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Neichstagsbrandprozeß abgeſchloſſen. 


Mittäterſchaft Torglers ausgeſchloſſen! 


Mutige Verieidigungsrede des Rechtsanwalts Dr. Sack. — Die Erbürmlichleit der Anklage wird enthüllt. 
Das letzte Wort der Angeklagten. — Urteilsverlündung am 23. Dezember. 


Leipzig, 16. Dezember. In der Verhandlung im 
Reichstagsbrandſtifterprozeß hat am Sonnabend als letz⸗ 
ter der Verteidiger des Angeklagten Torgler Dr. Sack 
ſeinen Schlußvortrag gehalten. 

Rechtsanwalt Dr. Sad erklärt: Ich habe das uner⸗ 
ſchütterliche Vertrauen zum Reichsgericht, daß es den An⸗ 
ſpruch der Volksgemeinſchaft auf Vergeltung erfülle, daß 
es aber auch dem Angeklagten ſein Recht auf ein gerechtes 
Urteil geben wird. 


Dr. Sack verſichert hierauf, er habe Torglers Vertei⸗ 


digung übernommen, als ihm Torgler geſagt habe, daß er 
am Reichstagsbrand nicht beteiligt geweſen ſei und ſich 
keines Hochverrats zuſchulden kommen ließ. Er ſei alſo 
nicht der Verteidiger der Kommuniſtiſchen Partei. 

Dr. Sack fährt dann fort: „Aus dem politiſchen Teil 
des Prozeſſes ergebe ſich von ſelbſt 8 


eine Reihe von Fehlern, die dadurch entſtanden find, 
daß die Vorunterſuchung der Polizei zum großen Teil 
recht unvollkommen geführt worden iſt. 


Torgler hat man jeden kleinen Irrtum ſtark angekrei⸗ 
det, während man den Zeugen Grothe (2), einem Wichtig⸗ 
tuer und Tendenzlügner das Recht zugebilligt habe, ſich 
fortwährend zu widerſprechen. 


Die von der Anklage angenommene Mittäterſchaſt 
Torglers iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 


Unmöglich könne man ſagen, daß Torgler zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit nicht in feinem Büro im Reichstag geweſen 
iſt. Nach deutſchem Strafrecht muß dem Angeklagten die 
Schuld nachgewieſen werden und es iſt nicht um⸗ 
gekehrt die Aufgabe des Angeklagten, ſeine Unſchuld zu be⸗ 
weiſen. Selbſt wenn man den Ausſagen der Zeugen Kar⸗ 
wahne und Kroyer Richtigkeit unterſtelle, dann würde da⸗ 
raus folgern, daß am 27. Februar nachmittags Torgler 
mit van der Lubbe geſehen worden iſt. Sie können ſich 
über alles Mögliche unterhalten haben. Dieſer Tatbeſtand 
reicht jedoch nicht aus, um ein Schuldig feſtzuſtellen. 
Ich frage den Oberreichsanwalt: Woher weiß er, daß 
Torgler von der Tat gewußt, ſie gebilligt oder an ihr 
teilgenommen hat? Kann er das belegen? Trotzdem 
kommt aber der Oberreichsanwalt zur Verwertung 
dieſes ſtürkſten ſogenannten Belaſtungsmoments gegen 
Torgler.“ 

Dr. Sack geht ausführlich auf die Ausſagen der drei 
nationlaſozialiſtiſchen Zeugen Karwahne, Kroyer und Frey 
ein, die ausgeſagt haben, Torgler mit van der Lubbe nach 
3 Uhr im Reichstage zuſammen geſehen zu haben, und 
kommt zu der Anſicht, daß die Ausſage des nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Reichtsabgeordneten Karwahne (ehemaliger radi⸗ 
kaler Kommuniſt) objektiv unrichtig () ſei. Bei 
der nächtlichen Ausſage dieſer Zeugen auf dem Polizei⸗ 
präſidium liege 

der typiſche Fall einer wechſelſeitigen Suggeſtion un⸗ 

ter der Einwirkung einer Senſationsmeldung vor. 
Aus der zunächſt einheitlichen Geſamtbela⸗ 
ſtung Torglers fielen dann Frey und Krayer aus. Nur 
Karwahne blieb übrig. Bei aller menſchlichen Vollkom⸗ 
menheit iſt es aber nicht möglich, angeſichts der 
Lichtverhältniſſe im Reichstag ſolche Geſichtserkennung 
ſeſtzuſtellen, wie ſie Karwahne gehabt habe. 


Die Kronzeugen! 


Rechtsanwalt Dr. Sack beſchäftigt ſich dann weiter 
mit den vom Oberreichsanwalt angeführten Belaſtungs⸗ 
momenten gegen Torgler, indem er anführt: „Mit Sen 
Zeugenausſagen vom Schlage des Verbrechers Le⸗ 
bermann brauche man ſich nicht auseinanderzuſetzen. 


Der Zeuge Grothe iſt zwar unbeſtraft, aber nach ärzt⸗ 
licher Auskunft ein Pſychopath mit hyſteriſchem 
Einſchlag. Keine ſeiner Behauptungen habe der Nach⸗ 
prüfung ſtandgehalten. Es lohne ſich auch nicht, auf den 
Komplex der Bekundungen von Kämpfer, Kempner, Sin⸗ 
ger und Kuntſchak mehr einzugehen. Kuntſchak insbeſon⸗ 
dere habe die Prüfung feiner Zeugenqualität nicht beſtan⸗ 
den. Der Verdacht, daz Torgler in feiner Taſche Brand⸗ 
material gebracht hat, iſt in keiner Weiſe beſtätigt worden. 
Der Oberreichsanwalt hat die Theſe aufgeſtellt, daß 

Torgler nicht nachgewieſen werden kann, daß er in der 
Zeit, in der der Brand vorbereitet wurde, im Büro gear⸗ 
beitet habe. Dazu überreicht Rechtsanwalt Dr. Sack dem 
Gericht eine Zeittafel, in der genau aufgezeichnet iſt, was 
in dieſem Zeitraum nach den Angaben Torglers und der 
verſchiedenen Zeugen im Reichstag in der Umgebung 
Torglers geſchehen iſt. 

Es iſt der Nachweis gelungen, daß Torgler in der kri⸗ 

tiſchen Zeit garnicht in der Lage gemefen wäre, ſich 

mit der Vorbereitung der Brandlegung zu beſaſſen. 

Der Verteidiger ſchildert das Verhalten Torglers 

nach dem Verlaſſen des Reichstages und ſagt: „Ein Mann, 
der ſoeben das ſchwere Verbrechen der Brandſtiftung ver⸗ 
übt hatte, würde nicht in fo langſamem Tempo mit der 
kränklichen Sekretärin zu Aſchinger gegangen ſein und 
dort ſo ruhig zu Abend gegeſſen haben.“ Auch Torglers 
Angaben, daß er ſchon gegen 20.30 Uhr den Reichstag ver⸗ 
laſſen habe, ſcheine zutreffend zu ſein. 


der Deutſche Torgler 
an der Tat nicht beteiligt. 

Mit in die Tiefe gehenden Worten ſchildert Dr. Sack 
den aufrechten Charakter des Führers der deutſchen Rom⸗ 
muniſten, den immer weitgehendſte Hilfsbereitſchaft zür 
den Nächſten und edelſte Geſinnung ausgezeichnet habe. 


Mit atemloſer Spannung lauſcht der ganze Gerichts⸗ 


ſaal der mit tiefer Ueberzeugungskraft gehaltenen Rere 
des Rechtsanwalts Dr. Sack. Auf den Geſichtern der 
Frauen iſt ſtarke Erſchütterung zu leſen. Allgemeines 
Mitleid erregt die Frau Torglers, die ſchmerzlich vor ſich 
hinweint. 

Seine vierſtündige in packender Weiſe mit dramati⸗ 
ſcher Wucht gehaltene Rede ſchließt Rechtsanwalt Dr. Sack 
wie folgt: „Der Herr Reichskanzler ſelbſt hat geſagt: 
„Behüte uns Gott, daß dieſe Tat von einem Doutſchen 
begangen wurde“. Der Prozeßverlauf hat gezeigt, daß 
der Deutſche Torgler an der Branditiftung nicht beteiligt 
war. Dies ift auch meine perſönliche Ueberzeugung. 
Darum bitte ich, im Vertrauen auf die Gerechtigkeit des 
hohen Gerichtshoſes, um die Befreiung meines Klienten 
von Schuld und Strafe.“ 


die Erwiderungen der Ankläger. 


Nach der Rede des Rechtsanwalts Dr. Sack ergriff 
der Staatsanwalt Pariſius das Wort, der erklärt, daß 
van der Lubbe kein gemeiner Brandſtiſter ſei. Die Hin⸗ 
tergründe ſeiner Tat waren politiſcher Art. Unmittelbar 
an den Brand follte ſich die Erhebung des Proletariats 
anſchließen. Dieſem Verbrecher gegenüber ſei irgend eine 
mildernde Auffaſſung nicht am Plage. Mag er unn auch 
die Folgen ſeines Verbrechens tragen. 

Die Erwiderung des Oberreichsanwalts Dr. Wer⸗ 
ner gegen die Ausführungen der Verteidiger ging im 
weſentlichen dahin: „Ich kann nicht die Anſicht über der 
Charakter van der Lubbes teilen, wie Rechtsanwalt Dr. 
Seuffert geäußert hat, van der Lubbe ſollte durch ſchlechte 
Erziehung, Arbeitsloſigleit uf. verwahrloſt ſein, mit 
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einem hauptſächlichen heroſtratiſchen Zug. Ich glaube, 
man wird der Perſon van der Lubbes damit noch nicht 
gerecht. Er wollte nicht nur zerſtören, nicht nur proteſtie⸗ 
ren, er wollte etwas für ſich und etwas für die Arbeiter« 
ſchaft. E wollte, daß die Arbeiterſchaft an die Macht 
kommt. van der Lubbes Unternehmen ſei unter allen 
Umſtänden hochverräteriſch geweſen. Der Oberreichs⸗ 
anwalt ſprach dann über ſeinen Antrag hinſichtlich der 
Bulgaren. Er hoffe, auf Freiſpruch zu erkennen, weil 
der Beweis für ihre Schuld nicht ganz 
erbracht ſei. Es bleibe aber ein erheblicher Verdacht 
gegendie Bulgaren beſtehen. 

Ueber Torgler ſprach ſich der Oberreichsanwalt in 
ſeiner Erwiderungsrede ſehr vorſichtig aus. Wenn es rich⸗ 
tig ſei, jo erklärte der Oberreichsanwalt, daß Torgler mit 
van der Lubbe kurz vor der Tat ſich am Orte aufgehalten 
habe — und man könne an den Ausſagen Karwahnes und 
Kroyers nicht vorübergehen —, ſo ergebe ſich daraus mit 
Notwendigkeit der Schluß, daß beide zuſammen etwas ge⸗ 
tna hätten, was mit dem Brand in Verbindung ſtehe. 


Noch einmal die Nechtsanwälle. 


Rechtsanwalt Dr. Seuffert äußert noch einmal 
ſeinen Wunſch, die vom Oberreichsanwalt gegen van der 
Lubbe beantragte Todesſtrafe in lebenslängliches Zuchts 
haus umzuwandeln. 

Rechtsanwalt Dr. Sack wirft nochmals die Frage 
auf, ob der Sachverhalt ausreiche, um den Angeklagten 
Torgler der Mittäterſchaft für ſchuldig zu befinden. Ein 
nach außen hin erkennbares Moment der Teilnahme an 
einer Ausführungshandlung habe der Oberreichsanwalt 
auf der Hauptverhandlung nicht anführen können. Das 
ſei die große Lücke in der Beweisführung zur Schuld rage 
gegen Torgler. 


Lubbe hat nichts mehr zu lagen. 


Vorſitzender: Ich frage jetzt die Angeklagten, ob ſie 
ſelbſt noch etwas zu erklären haben. Zunächſt den Ange⸗ 
klagten van der Lubbe: Marinus van der Lubbe, ſtehen 
Sie auf. Marinus van der Lubbe, haben Sie noch etwas 


zu erklären? van der Lubbe (lächelnd): Nein. Ich habe 


nichts mehr zur Sache zu erklären. 


Dimiteoff erhebt ſchwere Vorwür le. 


Der Angeklagte Dimitroff begann feine Rede, inden, 
er ſich darüber beſchwerte, daß man ihm die freie Wahl 
des Verteidigers verweigert hatte. Dimitroff erhebt ſo⸗ 
dann ſchwere Vorwürſe gegen die Ankläger in dieſem 
Prozeß und ruft erregt in den Saal: „Neun Monate 

Sie uns im Gefängnis gehalten, und nunmehr ſtel⸗ 
len Sie den Antrag auf Freiſpruh!“ Bei der Brand⸗ 
ſtiftung habe ein Zweibund, und zwar der Vertreter der 
politiſch Verrückten und der Vertreter des politiſchen Pro⸗ 
vokatorentums mitgewirkt. Allerdings ſei der Vertreter 
des „Provokatorenkums“ nicht ausfindig zu machen. 
van der Lubbe ſei kein Kommuniſt und kein Anarchiſt, er 
ſei ein rebelliſcher „Lumpenproletarier“, ein deklaſſierter 
Rebell. Kein Kommuniſt würde eine ſolche Tat begehen 
und dann obendrein ſich in Schweigen hüllen, wodurch 
andere ins Unglück geſtürzt werden. Die Unterfuchung in 
bieiem Prozeß ſei ſehr leichtfertig verfahren. Man fabe 
die Täter nicht dort gesucht, wo fie mirklich zu finden find, 
fondern dort, wo man fie gern ſehen möchte! 

Der Senatspräſtdent macht Dimitroff wiederholt 
Zwiſchenrufe. Die Ermahnungen des Senatspräſidenten 
häufen ſich. Es wird Dimitroff ſchließlich eine Friſt ge⸗ 
ſtellt, ſeinen Antrag vorzubringen. Der Antrag geh: 


(letzlich dahin, daß er als unschuldig freigesprochen 
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mit den Worten aufforderten: 
auß den Banditen!“ Ferner iſt in der Anklageſchrift ge⸗ 


1 Schweſter des Angeklagten Z., Hanna, 


Ar. 948 


— 


werde. Als dann Dimitroff nach faſt anderthalbſtündiger 
Rede trotzdem weiterſpricht, zieht ſich der Senat zurück und 
beſchließt, daß Dimitroff aufhören muß. N 


Das letzte Wort Popoffs und Taneffs. 

Das letzte Wort des Angeklagten Popoff lautet 
ekwa: Ich brauche mich nicht mehr zu den Zeugenaus⸗ 
ſagen zu äußern. Ich ſelbſt habe auch alle möglichen Er⸗ 
klärungen abgegeben. Nun habe ich nur noch zu ſagen: 
Ich bin bulgariſcher Emigrant. Ich habe mich überall, wo 
ich war, ausſchließlich mit bulgariſchen Angelegenhe'ten 
beſchäftigt. Nach Deutſchland bin ich gekommen, um die 
bulgariſche Amneſtie abzuwarten. Ich habe an keiner in⸗ 
nerdeutſchen politiſchen Tätigkeit teilgenommen und habe 


auch nicht einen Auſſtand vorbereitet oder den Reichstag 


angezündet. Ich bin weder Abenteurer noch Provokateur. 
In dieſem Prozeß bin ich völlig unſchuldeg. Ich bitte um 
meine Freiſprechung. 

Auch der Angeklagte Taneff gibt eine kurze Erklä⸗ 
rung gleichen Inhalts ab und fügt hinzu, mit Typen, wie 
van der Lubbe, habe kein bulgariſcher Kommuniſt Verbin⸗ 


dungen gehabt. 


Torglers Unſchuldsbe'enninis. 


Als letzter Angeklagter ſprach Torgler das letzte 
Wort. Er ſagte u. a.: Ich möchte davon abſehen, in die 


Schlag gegen die KPD fein müßte. 
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Beweiswürdigung an ſich einzutreten. Ich danke meinem 
Verteidiger. Zu dem Antrag des Oberreichsanwalts gegen 
mich auf Todesſtrafe habe ich zu erklären: Wenn je in 
der Weltgeſchichte ein ſolcher Antrag gegen einen völlig 
unſchuldigen Menſchen geſtellt worden wäre, ſo wäre dies 
der erſte ſolcher Art. Ich war völlig ahnungslos. Der 
27. Februar war für mich ein Tag wie jeder andere, an 
dem ich im Reichstag war, um zu arbeiten. Ich war 
ebenſo überraſcht wie jeder andere, als mir der Kellner die 
Nachricht übermittelte, der Reichstag brennt. Ich habe 
dieſe wahnſinnige Reichstagbrandſtiftung weder gebifliet 
noch gewollt. Hätte ich nur eine Ahnung gehabt: Ich 
hätte Himmel und Hölle in Bewegung geſetzt, um die Tat 
zu verhindern. Weil ich wußte, daß dieſe Tat der ſchlimmiſte 
Ich bekenne mich 
dazu, daß ich mich mit Begeiſterung und Leidenſchaft für 
die Tages⸗ und Lebensintereſſen der Arbeiter, Angejtellten 
und Beamten eingeſetzt habe. 

Torgler ſchließt mit der Verſicherung, daß er mit der 
Brandſtiftung nicht das Geringſte zu tun habe, daß er 
van der Lubbe zum erſten Male nach dem Brande geſehen 


habe, daß er völlig unſchuldig jet und um Freiſpruch bine.“ 


Nach einer Schlußrede des Senatspräſidenten Dr. 
Bünger wurde die Verhandlung beendet. 


Die Urteilsverkündigung wird am Sonne 
abend, dem 23. Dezember, 9 Uhr früh, erfolgen. 


Sozialberſicherungslammer für ganz Polen 


Inkrafttretung des Geſetzes über die Zuſammenlegung der Sozialverſicherungen 
am 1. April 1934. 


Die Inkrafttretung des Geſeges über die Zuſanmen⸗ 
legung der fozialen Verſicherungsanſtalten, das urſprüng⸗ 
lich am 1. Janwar 1934 in Kraft treten ſollte, iſt um drei 

Monate, d. h. bis zum 1. April 1934, verſchoben worden. 
Die Ausführungsbeſtimmungen zu dieſem Geſetz werden 
noch vorbereitet. 

Auf Grund dieſes Geſetzes wird eine Sozlalverſiche⸗ 
rungskammer für ganz Polen entſtehen, die aus vier in 
Warſchau zentraliſierten Verſicherungsanſtalten belle hen 
wird, und zwar: 1) Verſicherungsanſtalt gegen Kram it, 
2) Altersverſicherungsanſtalt für Arbeiter, 3) Verſiche⸗ 
rungsanſtalt für Geiſtesarbeiter und 4) Unſallverſiche⸗ 


rungsanſtalt. Die Kranlenkaſſen werden im ganzen Lande 


den Namen Sozialverſicherungen erhalten. Die in Polen 
beſtehenden 61 Krankenkaſſen werden in 80 Sozlalverſiche⸗ 
rungen umorganiſiert worden. 


Niedere und höhere Beamte... 
Das neue Baamtenbeſoldungsgeſetz in der Praxis. 


Nach dem neuen Beamtenbeſoldungsgeſetz werden die 
Gehälter der Staatsbeamten nicht mehr automatiſch nach 
den Dienſtjahren erhöht. Während bisher das Monats⸗ 
gehalt eines Beamten der 8. Gehaltsſtufe von 246 Zloty 
bis auf 321 Zloty ſtieg, wird es nunmehr nur 260 Zlotg 


betragen und ſteigt nicht mehr bis zur Emeritur nach 38 
Jahren, wenn der betreffende Beamte nicht das Glück 
haben ſollte, einen höheren Poſten zu bekommen. In der 
7. Gehaltsſtufe betrug das Gehalt bisher 309 bis 422 
Zloty, während es nunmehr 335 Zloty betragen und nicht 
mehr ſteigen wird. 

Demgegenüber werden die Miniſtergehälter aaf 
Grund des neuen Beamtenbeſoldungsgeſetzes erhöht. Bis 
her erhielten die Miniſter mit kleiner Familie nach Abzug 
der Emeritalgebühren, der Steuern und des Wohnungs⸗ 
zuſchlages folgende Gehälter: Der Premierminiſter 1204 
Zloty monatlich, ein Miniſter — 1065 Zloty, ein Vize⸗ 
miniſter — 833 Zloty monatlich. Nach dem neuen Ge⸗ 
jetz werden erhalten: Der Premierminifter — 3000 Zloty 
monatlich (143 Prozent mehr), ein Miniſter — 2000 Zl. 
(87 Proz. mehr), und ein Vizeminiſter — 1500 Zl (74 
Proz. mehr)! Ueberdies haben die Miniſter bekanntlich 
einen ſogenannten Repräſentationsfonds in Höhe don 
250 000 Zloty jährlich, einige Miniſter, ſo der Premier, 
die Miniſter des Aeußeren und des Inneren ſowie der 
Kriegsminiſter außerdem noch ſogenannte Dispoſitions⸗ 
fonds. Dem neuen Geſetz zufolge werden die Miniſter 
außer ihrem Gehalt noch ſpezielle Funktionszuſchläge be⸗ 
kommen, deren Höhe noch nicht feſtgeſetzt iſt. 

Miniſter ſein, wie ſchön iſt das. 


Ein ſchießluftiger Schlachiſchitz. 


Zwei Arbeiter erichoſſen. — 8 Jahre Gefängnis. | 


Ein ſenſationeller Mordprozeß fand vor der Straf⸗ 
kammer des Bromberger Bezirksgerichts ſtatt. Zu 
verantworten hatte ſich der 28jährige Gutsbeſitzer Andezez 
Wyſſogota⸗Zakrzewſki aus Falkenburg, Kreis Bromverg. 
Die Anklageſchrift legt dem Gutsbeſitzer Zakrzewſki zur 
Laſt, daß er am 11. Juni d. Is. ſeinen 26jährigen Kutſcher 
Wladyflaw Zajadly mit einem Revolver jo ſchwer verletz: 
habe, daß Z. am 18. Juli im Krankenhaus verſtarb. Sein 
Verwandter ſowohl wie ſeine beiden Schweſtern haben ſich 
der Beihilfe dadurch ſchuldig gemacht, daß fie Andrzej 3. 
„Schieß doch, ſchieß doch 


ſagt, daß Andrzej Z. bereits im vergangenen Jahre einen 
ſeiner Arbeiter mit dem Jagdgewehr erſchoſſen habe. 

Am 9. Juni d. Is. ſtellte der Angeklagte den W. Za⸗ 
jadly auf ſeinem Gute als Kutſcher ein. Am 11. Juni 
erhielt der neue Kutſcher von dem Angeklagten den Auj⸗ 
trag, die Pferde vor eine Britſchke zu ſpannen, da die 
nach der Stadt 
fahren wollte. Als ſie aus dem Hauſe trat und ſich dem 
Wagen näherte, bemerkte fie an dem Zaumzeug des einen 
Pferdes, daß dieſes beſchädigt und mit einer Schnur non 
dürftig zuſammengehalten war. Sie befahl darauf dem 
Kutſcher, aus dem Stall einen Lederriemen zu holen und 
damit den Schaden gründlicher auszubeſſern. Zwiſchen 
der Z. und dem Kutſcher kam es nun dieſerhalb zu einem 
Wortwechſel, wobei der Letztere ſich zu reſpektlo'en Er⸗ 
widerungen hinreißen ließ. Die Z. rief darauf ihren Bru⸗ 
der Andrzej zu Hilfe, der auch mit einem Revolver be⸗ 
waffnet ſofort auf dem Hof erſchien. Der Kutſcher hatte 
inzwiſchen einen auf dem Hof liegenden Knüppel ergriffen 
und erwartete damit ſeinen Herrn, von dem er die Heraus⸗ 
gabe der Papiere verlangte. Marja Z., die ſich gleichfalls 


auf dem Hof aufhielt, rief ihren Vetter Wlodzimierz her⸗ 
bei, damit diejer ihrem Bruder Hilfe leiſten ſollte. Beide 
Männer riſſen nun dem Kutſcher den Knüppel aus der 
Hand, dann packte Andrzej Z. dieſen an den Kragen und 
ſchleuderte ihn einige Meter weit fort. Zajadly taumelte, 
fiel zu Boden, erhob ſich jedoch ſchnell und eilte zu einen. 
am Torweg liegenden Steinhaufen, von dem er  eiren 


fauſtgroßen Stein ergriff und in Richtung der Angeklagten 


warf, ohne jedoch jemand zu treffen. Der Angeklagte An⸗ 
drzej Z. feuerte hierauf auf den Kutſcher, der von einer 
Kugel in der linken Seite getroffen, tödlich verletzt zu Bo⸗ 
den ſtürzte. Dies der Sachverhalt. 


Die Zeugenausſagen ſind nicht günſtig für den Haupt⸗ 
angeklagten. Danach iſt dieſer allgemein dafür bekannt, 
daß er bei den geringſten Anläſſen zur Waffe greife und 
mit Erſchießen drohe. U. a. wird ein Zeuge vernommen, 
der bereits im erſten Prozeß, in dem der Angeklagte ſich 
wegen Erschießung ſeines Arbeiters zu verantworten hatte, 
ausſagte. Dieſer bekundet, daß der Angeklagte ihm gleich⸗ 
falls mit Erſchießen gedroht habe, als er damals ferner 
Aufforderung, den erſchoſſenen Arbeiter wegzuſchaffen. 
nicht nachkommen wollte. Ebenſo habe Zakrzewſki dem 
deutſchen Landwirt Stange aus Zolendowo gedroht, ihn 
mit dem Jagdgewehr zu erſchießen, als dieſer auf einer 
Verſteigerung ein dem Angeklagten gehörendes Roßwer: 
erſtand. 

Nach Schluß der Beweisaufnahme beantragt der 
Staatsanwalt für den Hauptangeklagten 6 Jahre Ge⸗ 
füngnis. Das Urteil lautet für den Angeklagten auf 8 
Jahre Gefängnis. Auf einen Antrag des Staatsanwalts 
hin beſchloß das Gericht, den Verurteilten ſofort in Haft 
zu nehmen. 


langt werde, 


Zugehörlateit der Stantsbeamien 
zur Sanacia wird verlangt! 
Ein Eingeſtändnis des Vizeminiſters Sichlecki. 


Wie bereits berichtet, entwickelte ſich in der Mittwoch⸗ 
ſitzung der Budgetkommiſſion des Sejm eine Debatte üßer 
das neue Beſoldungsgeſetz der Staatsbeamten, wobei von 
den Oppoſitionsabgeordneten der Regierung vorgemo'⸗ fen 
wurde, daß die Staatsbeamten zur Zugehörigkeit zu Sa⸗ 
nacjaorganijationen gezwungen würden. Zu dieſer Bes 
ſchuldigung äußerte ſich der Vizeminiſter Siedlecki wie 
folgt: Der Vorwurf, daß von den Beamten Zugehöceig⸗ 
keit zur Regierungspartei oder zum Regierungsblock ver⸗ 
entſpreche durchaus der Wirklichkeit, und 
nichts würde der Einführung eines entſprechenden Geſetzes 
im Wege ſtehen, wie dies in einigen Staaten Europas der 
Fall ſei. Aber das liege nicht in der Abſicht der Regie⸗ 
rung. 


—— — 


Wie die Sanacja zu Manda en kommt. 


Wie berichtet, wurden der ſozialiſtiſchen Liſte bei den 
Stadtratwahlen in Tarnow 17 Mandate zugeſprochen. 
Wie es ſich jetzt herausſtellt, hätte auf die ſozialiſtiſche Liſte 
noch ein Mandat entfallen können. Der nächſtfolgende 
Kandidat der Sozialiſten erhielt nämlich die gleiche Stim⸗ 
menzahl wie der Kandidat der Sanacja. Die Wahlkom⸗ 
miſſion hat dieſes ſtritige Mandat jedoch ohne weiteres 
der Sanaeja zugeſprochen, von dem Standpunkt aus⸗ 
gehend, daß das Mandat der Partei zuerkannt werden 
muß, die im betreffenden Bezirk die ſtärkere iſt. 

Die Wahlkommiſſion befolgte eben die Loſung: Wer 
viel hat, dem muß noch gegeben werden 


* 


Breſt⸗Häftling Maſtek erkrankt. 

Der frühere ſozialiſtiſche Abgeordnete Maſtek⸗Kra⸗ 
kau, der zu den Verurteilten des ſogenannten Breſt⸗Pro⸗ 
zeſſes gehört, iſt, wie Warſchaer Blätter melden, im Ge⸗ 
fängnis ernſtlich erkrankt. Maſtek hatte unter Hinweis 
auf ſeinen Geſundheitszuſtand um Strafaufſchub gebeten 
doch war dieſer Antrag ſeinerzeit abgelehnt worden 


Noch einmal Holowlo⸗Prozeß. 


Der Prozeß gegen die beiden an der Ermordung des 
Abgeordneten Holowko beteiligten Ukrainer Baranowiki 
und Motyka wird Anfang nächſter Woche noch einmal im 
Reviſionsverfahren vor dem Höchſten Gericht in Warſchan 
aufgerollt werden. Da beide Angeklagten keine Verteidi⸗ 
ger haben, hat ihnen das Höchſte Gericht durch einen Vor⸗ 
beſchluß Pflichtverteidiger zugeteilt. Die ukrainiſchen 
Rechtsanwälte ihrer oſtgaliziſchen Heimatprovinz haben 


ſich bekanntlich geweigert, Baranowfti wegen ſeiner zwei⸗ 


deutigen Rolle zu vertreten. In der Verhandlung der er⸗ 
ſten Inſtanz, die einen überaus intereſſanten Einblick in 
die Tätigkeit der illegalen Organisationen in den Oſtpro⸗ 
vinzen und die Gegenminen der Geheimpolizei eröffnete, 
wurden die beiden Angeklagten, die nicht die Haupttäter 
bei der Ermordung Holowkos waren, bekanntlich zu Frei⸗ 
heitsſtrafen von zehn und zwölf Jahren verurteilt. 


31 Arbeits loſe verurteilt. 
Wegen umbeſugter Grenzüberſchreitung. 


Das Bezirksgericht in Königshütte verlündete gestern 
das Urteil im Prozeß gegen 31 Arbeitsloſe, die bei Neu⸗ 
dorf demonſtrativ die grüne Grenze überſchritten hatten. 
Nach etlichen Tagen Aufenthalts in Deutſchland wurden 
fie von der deutſchen Behörde nach Polen abgeſchoben. 
8 der Angeklagten erhielten je 7 Monate, 17 je 5 und 8 
je 4 Monate Gefängnis. Allen Verurteilten wurde ein 
Bewährungsfriſt von 5 Jahren bewilligt. 


Das Bublilationsorgan der Internationale 
in Oeſteereich verboten. 


Wien, 14. Dezember. Das öſterreichiſche Bundes⸗ 
kanzleramt hat die Verbreitung der „Internationa⸗ 
len Information”, Erſcheinungsort Zürich, im In⸗ 
land für die Dauer eines Jahres (Endtag 10. Dezember 
1934) verboten. Uebertretungen werden mit Verwal⸗ 
tungsſtrafen bis 2000 Schilling oder drei Monaten Arreß 
geahndet. 5 2 

* 

Die „Internationale Information“ iſt eine vom Se 
kretariat der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale her⸗ 
ausgegebene hektographierte Preſſekorreſpon⸗ 
denz. Da ſie nur an Redaktionen und Sekretariate zes 
ſchickt wurde, liegt eine Verbreitung, wie ſonſt bei einer 
Druckſchrift überhaupt nicht vor. Die „Internat nale 
Information“ enthält Veröffentlichungen der S. zi⸗ liſti⸗ 
ſchen Internationale, die aller Arbeiterparteien und Ser 
bekannteſten ſozialiſtiſchen Politiker, wie: Voneeroelde, 
der frühere belgiſche Miniſter und Vorſitzende der Inte na⸗ 
tionale, Louis de Brouckere, der belgiſche Senater und 
Völkerbundvertreter, Artur Henderſon, der Vroſitzend⸗ dar 
Abrüſtungskonferenz, Leon Blum, Stauning der daͤniſche 
Miniſterpräſident, Guſtav Möller, der jetziae ſchwedtiſ “ 
Sozialminiſter, und vieler anderer. r 


re 


r 


Beiblatt zur Nr. 348 


Tagesneuigkeiten. 


Konſtantynow hat Licht und Kraft. 


Für unſere Nachbarſtadt Konſtantynow war der 
geſtrige Tag ein außerordentlicher Tag. Ein Wunſch, der 
viele Jahre gehegt wurde, iſt in Erfüllung gegangen. Die 
Stadt hat Anſchluß an das Lodzer Elektrizitätswerk erhal⸗ 
ten. Die langwierigen Bemühungen des Magiſtrats mit 


den beiden Bürgermeiſtern an der Spitze ſind von Erfolg 


gekrönt worden. 

Und ſo war geſtern die probeweiſe Einſchaltung des 
Stroms in das Netz eine für die ganze Einwohnerſchaft 
feierliche Handlung. Aus dieſem Anlaß verſammelten ſich 
die Vertreter der Stadt mit den Bürgermeiſtern Doleeki 
und Heidrich an der Spitze, der Herr Staroſt des Lodzer 
Kreiſes, Makowſki, der leitende Ingenieur des Lodzer 
Elektrizitätswerkes, Karl Majer, Vertreter der örtlichen 
Vereine und Inſtitutionen, und viele Bürger auf dem 
Kosciuszko⸗Platz, um der Einſchaltung des Stromes bei⸗ 
zuwohnen, was vom Staroſten feierlich vorgenommen 
wurde. Die Feier wurde dann durch ein Beiſammenſein 
im Magiſtrat, an dem auch der Vertreter der „Lodzer 
Volkszeitung“ teilnahm, abgeſchloſſen. Hier wurde noch⸗ 
mals von allen Seiten unterſtrichen, welche Bedeutung der 
Licht⸗ und Kraftſtrom für die Stadt in kulturell⸗wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung hat. 

Bei dieſer Gelegenheit iſt nochmals hervorzuſtreichen. 
welche Mühe ſich der ſozialiſtiſche Magiſtrat und die 
Stadtverordneten um die Entwicklung der Stadt geben, 
die während des Krieges ſo ſtark gelitten hat. Noch heute 
ſind die Kriegsſchäden nicht ſämtlich überwunden. Aber 
all das, was in den letzten Jahren geſchaffen wurde, hat 
beigetragen, die im Kriege geſchlagenen „Wunden“ zu 
heilen. So ſind aus dem Stadtbild viele Kriegsver⸗ 
heerungen verſchwunden. Viele Häuſer ſind neu aufgebaut 
worden. Der Kosciuszko⸗Platz iſt zum Teil in einen Gar⸗ 
ten verwandelt worden, der andere Teil iſt gepflaſtert. 
Geplant wird die Verbindung der Stadt mit der nächſten 
Eiſenbahnlinie durch eine Ringbahn Zgierz— Alexandrow 
—Konſtantynow—Pabianice. Die Vorarbeiten hierzu 
ſollen im kommenden Frühjahr aufgenommen werden. Die 
Stadtverwaltung plant ferner die Erbauung eines größe⸗ 
ren Schulgebäudes mit 24 Klaſſenräumen, eines Rathauſes 
und eines Sportſtadions. Im Frühjahr ſoll auch ein ſtädti⸗ 
ſcher Teich mit einem Badeſtrande eröffnet werden. Zu 
erwähnen wäre auch noch, daß Konſtantynow im ehemali⸗ 
gen Kongreßgebiet die erſte Stadt iſt, die einen Kommu⸗ 


nalfriedhof beſitzt. 


Alles dies ſind Beweiſe für die ſchöpferiſche Aufbau⸗ 
tätigkeit der ſozialiſtiſchen Selbſtwerwaltung. 


— 


Peſſimiſtiſches Jahresende. 

Wie die Finanzkammer mitteilt, verzeichnen die Fi⸗ 
nanzämter eine äußerſt ſchwache Tendenz beim Löſen der 
Patente für das Jahr 1934. Gleichzeitig wird mitgeteili, 
daß der Termin für die Löſung der Patente auf keinen 
Fall verlängert wird. Da ſich die Lage des Lodzer Han⸗ 
dels trotz der Vorweihnachtszeit äußerſt ungünſtig dar⸗ 
ſtellt, wird vor allem das Handwerk ſtark betroffen. (a) 


Die Weihnachtsferien in den Schulen. 

In den Volks⸗ und Mittelſchulen beginnen die Weih⸗ 
nachtsferien am 22. Dezember und dauern bis zum 15. Ja⸗ 
nuar 1934. 


Weihnachten und die öffentlichen Inſtitutionen. 

Die Büros des Wojewodſchaftsamts, der Stadt⸗ und 
Kreisſtaroſtei ſowie der Lodzer Stadtverwaltung werden 
am Sonnabend, dem 23. Dezember, nur bis 12 Uhr mit⸗ 
tags amtieren, die Stadtkaſſe dagegen aber nur bis 11 Uhr 
vormittags. Ebenſo werden auch die Militärbüros und 
Aemter tätig ſein. Auch in der Bank von Polen wird die 
Tätigkeit am Vorweihnachts⸗Sonnabend nur bis 11 Uhr 
dauern. Die normale Tätigkeit wird in ſämtlichen Inſti⸗ 
tutionen am Mittwoch, dem 27. d. Mts., um 8 Uhr mor⸗ 
gens wieder aufgenommen. Alle gemeinnützigen Betriere, 
wie Rettungsbereitſchaft, Krankenkaſſe, Krankenhäuser und 
drgl. werden normal tätig ſein. (p) 


Der Verkehr der Stra Weihnachten. 

Die ſtädtiſche Straßenbahn wird am Sonnabend dis 
3 Uhr abends verkehren, worauf die Züge in die Remise 
einfahren. Am Sonntag, dem 24. Dezember, wird der 
Verkehr normal ſein, und zwar ſo, wie an jedem Sonntag. 
Am Montag, dem erſten Weihnachtsfejertag, werden die 
Züge erſt um 13 Uhr den Verkehr aufnehmen. 
Herkunftsbeſcheinigungen für Weihnachtsbäume. 

Die Stadtſtaroſtei erinnert die ihr unterſtellten Poli⸗ 
zeikommiſſariate daran, daß entſprechend den obligatork⸗ 
ſchen Vorſchriften die Verkäufer von Weihnachtsbäumen zu 
kontrollieren ſind, ob ſie ſich im Beſitze einer Beſcheinigung 
der betreffenden Gemeindeverwaltung über die Herkunft 
der Bäume befinden. Verkäufer, die eine ſolche Beſcheini⸗ 


gung nicht beſitzen, ſind zur Verantwortung zu ziehen und 


die Bäume zu beſchlagnahmen. (p) 


Das Rote Kreuz lankt i 

allen Perſonen, Vereinen und Firmen, die zum Gelingen 
der Kirmes beigetragen haben. Die Kirmes hat einen 
Reingewinn von 900 Zloty eingebracht. Das Geld oll 
der ärmſten Schuljugend zugute kommen 
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Die ſtarke Kälte der letzten Tage hat in der Lodzer 
Umgegend einige Todesopfer gefordert. 

Auf dem Wege von Karniszewice nach Pabianice 
wurde ein herrenloſer Milchwagen gefunden, deſſen Pferd 
ruhig am Wege ſtand. Als man den Wagen näher be⸗ 
ſichtigte, fand man neben den Milchkannen die Leiche 
eines Mannes. Es handelt ſich um einen Gutswagen, doch 
konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden, zu welchem Gute er 
gehört. Ebenſo wurde der Name der Toten noch nicht er⸗ 
mittelt. Es wurde aber feſtgeſtellt, daß der Kutſcher auf 
dem Wege zur Stadt in einer Wirtſchaft ziemlich ſtark 
getrunken hat. Wahrſcheinlich iſt er dann auf dem Wagen 
eingeſchlafen und erfroren. a 

Ein ähnlicher Vorfall ſpielte ſich in der Nähe von 
Sieradz ab. In das Dorf Wojkow, Kreis Sieradz, zog 
das Pferd des 38 Jahre alten Staniſlaw Slepun den 
Wagen ungelenkt in das Bauerngehöft. Als man den 
Wagen unterſuchte, fand man den Bauern erfroren auf. 
Er hatte ſich in den frühen Morgenſtunden auf den Weg 
nach der Stadt gemacht. Wahrſcheinlich iſt er unterwegs 
eingeſchlafen und erfroren. Da das Pferd nicht mehr ge⸗ 
lenkt wurde, drehte es um und kehrte in den Stall zurück. 
Der dritte Erfrierungstod iſt im Walde bei Jozefow, 
Kreis Kaliſch, zu verzeichnen. In den Wald hatte ſich die 
62 Jahre alte Stefania Milewſka begeben, um Reiſig zu 


Ein überaus dreiſter Banditenüberfall wurde geſtern 
abend auf den Inhaber der Spirituoſenhandlung von Ku⸗ 
lawiak in der Rzgowfkaſtr. 52 verübt. Gegen 9.30 Uhr 
wurde an die Ladentür angeklopft. In der Meinung, daß 
es ſich um Schnapskäufer handelt, die in den ſpäten 
Abendſtunden des Sonnabend immer ſehr zahlreich ſind, 
öffnete Kulawiak ohne Bedenken die Tür. In dem Mo⸗ 
ment bekam er auch ſchon einen Schlag gegen die Bruſt, 
ſo daß er in den Laden zurücktaumelte. 


Es drangen darauf drei maskierte Männer mit vor⸗ 
gehaltenen Revolvern ein. 


Einer von den Banditen ſtellte ſich mit ſchußbereitem Re⸗ 
volver neben Kulawiak auf, während die anderen zwei zu⸗ 
nächſt die Taſchen Kulawiaks durchſuchten und auch das 
Geld aus der Schieblade des Ladentiſches herausnahmen. 


Appell der Lodzer Freiw. Feuerwehr 
an die Lodzer Geſellſchaft. 

Bürger! Auch in dieſem Jahr iſt die finanzielle Lage 
unſerer Inſtitution ſo ſchwer, daß wir gezwungen ſind, 
im letzten Monat des Jahres an Eure Opferwilligkei: 
durch einen „Blumentag“ heranzutreten. Der Invaliden⸗ 
fonds ſchrumpſt gewaltig zuſammen, auch der Witwen⸗ und 
Waiſenfonds wird immer kleiner; können wir es zulaſſen, 
daß dieſe geringen Unterſtützungen noch herabgeſezt 
werden? 

Euer Opfermut hat uns ſchon oft aus der Not ge⸗ 
holfen. Wir glauben feſt, daß ihr auch diesmal, hente, 
Sonntag, den 17. Dezember, den Beweis herzlicher Sorge 
um die erbringen werdet, die im freiwilligen Dienſt und 
im Kampf mit dem Element um Euer Leben und Gut ihre 
Jugend und Geſundheit geopfert haben. 

Möge heute jeder Lodzer Einwohner der Feuerwehr 
gedenken! 

Die Verwaltung und Kommandantur 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Ein großer Maskenball 
zugunſten der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr wird am 
N im Sängerhaus in der Liſtopada⸗Straße ver⸗ 
anſtaltet. 


Ein Schmuggler aus Sosnowice in Lodz verhaftet. 

Den Funktionären des Lodzer Grenzwachkommiſſa⸗ 
riats war es ſeit längerer Zeit aufgefallen, daß der Sos⸗ 
nowicer Kaufmann Mananſa Torfein, ein ihnen gut be⸗ 
kannter Schmuggler, oft nach Lodz kam und hier mit den 
örtlichen Kaufleuten längere Unterredungen führte. Auch 
vorgeſtern kam Torfein, ein 37jähriger Mann, wieder nach 
Lodz, nahm auf dem Fabrikbahnhof zwei Kiſten in 


Empfang und ließ dieſelben durch Träger nach der Altſtadt 


ſchaffen. Er beauftragte dabei die Träger, ihn auf dem 
Platz in der Nowomiejſkaſtraße zu erwarten. Die die 
Träger beobachtenden Funktionäre der Grenzpolizei hiel⸗ 
ten dieſe an. Torfein begann in dem Augenblick irgend⸗ 


Insgeſamt fielen den Banditen etwa 350 Zloty in bie forſch 
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Dante 
Sonntag, den 17. Dezember 1933 


Entieglihe Folgen der Kälte. 


Drei Perſonen eriroren. — Eine Perſon beim Sturz erichlagen. 


ſammeln. Aus allem geht hervor, daß die Greiſin von det 
Laſt müde geworden iſt, ſich zum Ausruhen niederſetzte und 
einſchlief. Sie ſollte nicht mehr erwachen. 

In Lodz trug ſich ein furchtbarer Unfall zu, der eben: 
falls auf die Kälte zurückzuführen iſt. Und zwar glitt in 
der Rzgowfkaſtraße 145 der 45 Jahre alte Jozef Buczkow⸗ 
ſti (Brzozowa 8) aus. Er ſtürzte und ſchlug mit dem 
Kopf ſo heftig auf einen Bordſtein, daß er auf der Stelle 
tot war. Die Leiche wurde in das Proſektorium per 
ſchaſſt. (a) a 


Vor dem Eririerungstode gerettet. 


Geſtern früh bemerkte ein Landmann an der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Zgierz—Widzew einen älteren Mann, der nur 
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Der Landmann 
begab ſich ſofort auf den Polizeipoſten in Radogoszez, wo 
er ne Meldung erjtattete. Der Kommandant des 
Polizeipoſtens brachte den ſteifgefrorenen Mann nach dem 
Krankenhauſe in Radogoszez, wo feſtgeſtellt wurde, daß 
der Unbekannte vor Erſchöpfung zuſammengebrochen war. 
Nur dank dem Umſtande, daß er von dem Landmann ge 
funden wurde, konnte er vor dem Tode des Erfrierens be⸗ 
wahrt werden. Der Name des etwa 60 Jahre alten Man⸗ 
nes konnte noch nicht ermittelt werden. Sein Zuſtand gebt 
zur Beſorgnis Anlaß. (p) 


Dreiſter Vanditenüberfall. 


Ein Spirituoſengeſchäft beraubt. — Ein Poliziſt ſchwer verletzt. 


Hände. Mit der Drohung, daß ſich Kulawiak vor Ablauf 
einer Stunde ja nicht aus dem Laden herausrühren ſolle, 
verließen die Banditen dann das Geſchäft. 

Nach Verlauf von etwa 20 Minuten hörte Kulawia! 
aus nicht weiter Entfernung etliche Schüſſe. Es erwres 
ſich, daß die Banditen auf ihrer Flucht auf einen Poli⸗ 
ziſten geſtoßen ſind, der ſie zum Stehen aufforderte. 

Die Banditen beantworteten disſe Aufforderung ſe⸗ 
doch mit einigen Schüſſen, durch welche der Poliziſt 
in die Bruſt und in den Kopf getroffen wurde. 


Polizeipatrouillen, die auf die Schüſſe herbeieilten, fanden 
von den Banditen keine Spur mehr. Der Poliziſt namens 
Andrych wurde im Zuſtande der Agonie in das Kranken⸗ 
haus in der Drewnowfkaſtraße eingeliefert. 

Die ganze Nacht hindurch wurden umfangreiche Nach ⸗ 
ungen nach den Banditen durchgeführt. (p) 


welche Zettel zu zerreißen, die er in den Rinnſtein warf. 
Torfein und die Träger wurden nun nach dem Grenzwach⸗ 
kommiſſariat mitgenommen, wo man in den Kiſten Roſi⸗ 
nen vorfand. Bei Torfein ſelbſt fand man 10 Quittungen 
über die Abſendung von Frachten nach Lodz, die Sendun⸗ 
gen waren von einer Firma A. Lucen in Kattowitz aufge⸗ 
geben worden. Die Kiſten auf dem Bahnhof enthielten 
Datteln, Mandeln, Vanille, Roſinen und drgl. Die 
Schmuggelware wurde beſchlagnahmt und nach Kattowitz 
eine Anfrage bezüglich der Firma A. Lucen gerichtet. Die 
Antwort beſagt jedoch, daß es dort eine ſolche Firma nicht 
gibt. Torſein wurde darauf in Haft genommen und dit 
Angelegenheit dem Unterſuchungsrichter übergeben. (p) 


Von der Polniſchen Tatra⸗Vereinigung. 

Am 7. Dezember wurde an der Lodzer Abteilung der 
Polniſchen Tatra⸗Vereinigung ein Kreis der Tatra⸗Berg⸗ 
ſteiger gegründet. Der Kreis der Bergſteiger verfolgt fol⸗ 
gende Ziele: geſelliges Zuſammenleben, Ausflüge und Un⸗ 
terricht im Bergſteigen. Die Verwaltung des neugegrün⸗ 
deten Ringes der Bergſteiger wendet ſich durch unſere Ver⸗ 
mittlung an alle Liebhaber des Bergſteigerſportes mit der 
Aufforderung, ſich dem Ringe anzuschließen. Anmeldun⸗ 
gen ſind zu richten an das Sekretariat der Lodzer Abtei⸗ 
lung der Polniſchen Tatra⸗Vereinigung, Petrikauer 102 
(Verein der Techniker). 


Spitzbuben⸗ ten, 
Der Wiguraſtraße 3 wohnhafte Kal nan Zebrowiez 
meldete der Polizei, daß in jeiner Abweſenheit Diebe in 
ſeine Wohnung eingedrungen ſeien, die verſchiedene Klei⸗ 
dungsſtücke im Werte von 1000 Zloty in Säcke packten. 
Im Korridor bemerkte eine Nachbarin die Diebe, die da⸗ 
rauf ihre Beute fortwarſen und die Flucht ergriffen. — 
Eine Pumpe im Werte von 600 Zloty wurde von dem 
a des Staniſlaw Stachuſik (Rzgowfka 58) geſtohlen. — 
wei Faß Heringe ſtahlen Diebe aus dem Laden des In- 
lob Milgrom, Pilſudſkiſtraße 2. Der Beſtohlene gibt ſei⸗ 
nen Verluſt mit 150 Zloty an. — Garderobe im Werte 
von 300 Zloty entwendeten Diebe aus der Wohnung des 
Chaim Golas im Haufe Nowomieiſkaſtraße 20. — Der 
Pulnocnaſtraße 19 wohnhaften Eſther Bialek wurde vom 
Boden Wäſche im Werte von 200 Zloty geſtohlen. (p) 


Hr. 848 Metntatt) 


Ein armes Luder hat es ſatt. 
„Lola Kickers“ neueſter Selbſtmordverſuch. 


Wie erinnerlich, iſt im Juni d. J. im Hauſe Przejazd⸗ 
ſtraße 42 der Photograph Wladyſlaw Wilczewſki ermordet 
worden. Im Laufe der Unterſuchung wurde auch die im 
Hiauſe Przejazd 23 wohnhafte Proſtituierte Leokadja An⸗ 
1 drzejezak, allgemein Lola Kicker genannt, unter Mordver⸗ 
dacht — zu Unrecht — verhaftet. Nach ihrer Freilaſſung 
ließen die „Kolleginnen“ es fie ſtändig fühlen, daß fie den 
Tod des „beſſeren Gaſtes“ (dieſes Namens erfreute iich 
Wilczewſki) verſchuldet habe. Das keineswegs zu benei⸗ 
dende Mädchen legte öfter Hand an ſich, wurde aber im⸗ 
mer wieder von dem rechtzeitig herbeigerufenen Arzt der 

Reettungsbereitſchaft gerettet. Ihr vorletzter Selbſtmord⸗ 
verſuch wurde im Korridor des Hauſes Zachodniaſtraße 72 
verübt, wo ſich die Freudenmädchen an regneriſchen und 
kalten Abenden verſammeln. Vorgeſtern abend nun ver⸗ 
übte Lola im Hauſe in der Bandurſkiſtraße 24 wieder 
einen Selbſtmordverſuch. Diesmal trank ſie Eſſigſäure. 
Auf ihr Stöhnen wurde der Hauswächter aufmerkſam, der 
den Arzt der Rettungsbereitſchaft herblerief. Nach einer 
Magenſpülung überführte fie der Arzt nach dem Kranken- 
hauſe in Radogoszez, wo ſie wieder für einige Zeit ein 
Obdach gefunden haben dürfte. Was die Urſache der Ver⸗ 
gweiflungstat war, fagt ſie nicht aus. (p) 


— 


Feuer im Poniatowſti⸗Park. 

In der Villa im Poniatowfki⸗Park, die vom Stadt⸗ 
| präſidenten Ziemiencki bewohnt worden war, entſtand ge⸗ 
| 5 Feuer. Und zwar entzündete ſich beim Auftauen von 

0 aſſerleitungsrohren eine Holzwand. Das Feuer breitere 
60 ſich mit außerordentlicher Schnelligkeit aus. Nach halöß⸗ 

ſtündiger Tätigkeit gelang es dem 2. Feuerwehrzug, die 
* Flammen zu unterdrücken. (a) 

Kleine Dohnungsbrände. 

Im Hauſe Kilinſtiſtraße 44 entſtand geſtern in der 
Wohnung des Mieters Herſch Roziewiez infolge ſchadhaf⸗ 
ter Erbauung der Rauchleitung Feuer, wobei ein Balken 
in der Decke in Brand geriet. Der herbeigerufene 2. Feuer⸗ 

wehrzug konnte das Feuer in wenigen Minuten lö'chen. — 

Infolge Ueberheizung eines Ofens geriet in der Wohnung 

des Wladyſlaw Witkowſki (Wulczanita 109) eine Holz⸗ 

wand in Brand. Auch hier konnte das Feuer von dem 

2. Zuge gelöſcht werden. Der Schaden in beiden Fällen 

iſt unbedeutend. (p) 

Zwei Unfälle während der Arbeit. 
„ In der Fabrik der Gebr. Gottfeld, Sterlingſtraße 20, 
wurden der daſelbſt beſchäftigten Arbeiterin Staniflawa 
4 Bialek (Franciszkanſta 56) vier Finger der rechten Hunt 

von einer Maſchine zermalmt. Der Arzt der Retturgs⸗ 
bereitſchaft erwies ihr Hilſe und überführte ſie nach dem 


dem vierten Kanaliſationsabſchnitt in der Krakowfkaſtraße 
zu, wo der Arbeiter Tadeusz Rykalſki (Tokarzewſliſtraße 
Nr. 44) bei der Arbeit einen Bruch des linken Armes er 
litt. Er wurde vom Arzt der Krankenkaſſe dem Ambula⸗ 
torium eingeliefert. (p) 


Im Torweg von einem Pferd fetreten. 

Vorgeſtern abend kehrte der Fuhrmann Antoni Kaze 
nach dem Haufe Kilinſkiſtraße 143 heim, wo er infolge der 
im Haustore herrſchenden Dunkelheit, die ſich gerade dort 
aufhaltende Janina Manikowfka aus demeelben Haufe 
nicht bemerkte. Die Frau geriet unter die Hufe des Pfer⸗ 
des und trug verſchiedene Verletzungen davon. Es mußte 
der Arzt der Rettungsbereitſchaft herbeigerufen werden. 
Die Polizei hat ein Protokoll verfaßt. (p) 

Auf dem Heimwege vom Tode ereilt. 

3 Der 59jährige Beſitzer des Hauſes Brzozowaſtraße 8, 
Joſef Puczkowſki, ging vorgeſtern abend die Rzgower 
Chauſſee entlang nach Hauſe. Unterwegs erlitt er einen 
Herzſchlag und ſtarb. Als man ihn nach einigen Stunden 
fand, konnte nur noch der Tod feſtgeſtellt werden. Die 
Leiche iſt der Familie zur Beſtattung übergeben wor den. 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowfki, Narn⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50: L. Pawlowſfki, Ya 
trikauer 307; A. Piotrowſki, Pomorſka 91; L. Stockl, Li⸗ 
manowfliego 37. 

F ET DE TERN EITHER TITLE ERDE: 

Rheumatiker und Nervenleidende ſollten in eigenem 
Intereſſe einen Verſuch mit Togal⸗Tabletten machen. To⸗ 
gal bekämpft dieſes Leiden und hemmt die Anſammlung 
von Harnſäure, die bekanntlich dieſe Krankheiten verur⸗ 
ſacht. Machen Sie einen Verſuch und überzeugen Sie ſich 
ſelbſt, verlangen Sie aber nur Original⸗Togal⸗Tabletten. 
In allen Apotheken erhältlich. 


Aus der Philharmonie. 
5 Erika Morini — Geige. 

Die in Wien ſeßhafte Künſtlerin Erika Morini hat 
einen gutbegründeten Ruf, und jedes ihrer Konzerte zeigt, 
daß ſich dieſes einſt bewunderte Wunderkind zu einer vol⸗ 
wertigen Künſtlerin entwickelt hat. Das Konzert am 
Donnerstag bewies, daß dieſe Entwicklung bei Erika Mo⸗ 
rini noch nicht abgeſchloſſen iſt, denn man merkte es deut⸗ 
lich, daß ihr Vortrag an Vertiefung und Vergeiſtigung 
gewinnt. Man iſt aber dennoch verſucht, dieſe Geigerin 


nicht zu den Künſtlern der Kontemplation und tiefiten 
Probleme zu zählen, ſondern zu einer Dichterin von An⸗ 


mut und Grazie, von feinſter Eleganz und Leichtheit — in 
edelſtem Sinne verſtanden — zu erklären. Als beſte Mo⸗ 
mente des Konzerts ſeien die Corelli⸗Variationen, die So⸗ 
nate von Lartini und das Adagio aus dem Konzert von 
Bruch bezeichnet. Es folgte eine Reihe entzückender Mi⸗ 
niaturen. Weniger befriedigte die Polonaiſe von Wie⸗ 
niawſki. — : 

Ein Teil des Publikums zeigte während des erſten 
Teiles des Konzerts an der Tür ein derart rüpelhaftes 
Benehmen, daß die Künſtlerin den Vortrag abbrechen 
mußte. Man ſollte es doch endlich verſtehen, daß Zuſpöt⸗ 
kommen zunächſt nichts weiter als Mangel an Erziehung 
dokumentiert und nichts mit Manieren aus dem High Lie, 
wie manche naiverweiſe annehmen, zu tun hat. Das 
Pfeifen, nachdem die Künſtlerin den Erpreſſungsverſuchen 
der Galerie nicht nachgegeben hat, beweiſt Undank und 
grenzenloſe Gemeinheit und Roheit eines gewiſſen Tei“: 
der Loder. Die bedauerlichen Vorfälle können in Zuku'ft 
nur in der Weiſe vermieden werden, daß der Beginn auf 
9 Uhr feſtgeſetzt wird, dann aber rückſichtslos, ohne auf die 
Anzahl der noch Wartenden und ſpäter Kommenden eu 
ſchauen, begonnen wird. Wir wetten, daß dann zum nä fr 
ſten Konzert niemand mehr zuſpät lommen wird. Oh. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Der „Konſum“ verhilft zum Chriſtgeſchenk. Trotzdem 
uns alle die Kriſe drückt, will doch niemand von dem ſchd⸗ 
nen Weihnachtsbrauch, ſich gepenſeitig zu beſchenken, ob⸗ 
ſehen. Darum iſt es auch zu begrüßen, daß das einzige 
Warenhaus unſerer Stadt, der „Konſum“ an der Witze: 
wer Manufaktur (Rokicinſkaſtr. 54, Straßenbahnlinſe 6 
und 10) die Preiſe enorm herabgeſetzt hat, um das Er⸗ 
werben von Chriſtgeſchenken auch den Unbemitteſten zu 
ermöglichen. Der „Konſum“ verkauft außer allen Wild 
gattungen, Galanterie und Kleidungsartikeln auch Speiſe⸗ 
waren und Weine zu ganz niedrigen Preiſen. 


Aus dem Neitte. 


Zgierz. Selbſtmord eines Landmannes. 
Im Abort des Hauſes Kosciuszkoſtraße 21 in Zgierz er⸗ 
hängte ſich der 41jährige Landmann Siegfried Hübner 
aus Lagiewniki Male, Kreis Lodz. Als die Tat bemerkt 
wurde, kam bereits jede Hilfe zu ſpät. Die Leiche wurde 
in der ſtädtiſchen Leichenhalle untergebracht. (p) 
Kaliſch. Die Braut beſtohlen. In Kaliſch 
in der Wroclawſkaſtraße 2 wohnt die jährige Kria⸗ 
rzyna Menikowſka, die mit dem 29jährigen Zygmunt Kien⸗ 


b dierſti ii iefer fie vorgef Dis 
Bezirtskrantenhauſe. — Ein zweiter Unfall trug ſich . zierſti verlobt iſt. Als dieſer fie vorgeſtern abend b 


ſuchte, eignete er ſich den Mantel ſeiner Braur an unv ver⸗ 
ſchwand damit. Katarzyna Menikowfka begab ſich zur 
Polizei und meldete den Diebſtahl. Der Polizei gelang 
es denn auch bald, in Erfahrung zu bringen, daß Kendzter⸗ 
ſti den Mantel für 50 Zloty an einen Händler verkauf: 
habe. Der Mantel konnte dem Händler abgenommen und 
der rechtmäßigen Beſitzerin zurückgegeben werden. Des 
„Bräutigams“ hat ſich die Polizei angenommen. (p) 
Radomſko. Ein Paket Dynamit in einer 
Kohlenladung. Der Kohlengroßhändler Wadyſlaw 
Bartnik in Radomfko (Mickiewiezſtraße 8) erhielt dieſer 
Tage von der Verwaltung der Grube „Reden“ in Dont: 
browa einen Waggon Kohle zuge andt, bei deſſen Veria⸗ 
den auf dem Bahnhof ein Paket gefunden wurde, das Ver⸗ 
dacht erweckte. Die Polizei öffnete das Paket und fteif.e 
feſt, daß es Dynamit enthalte. Es muß nun aufgeklärt 
werden, ob hier ein Attentat geplant war oder ob das 
Paket durch ein Verſehen zwiſchen die Kohle geraten war, 
da bekanntlich die Bergleute beim Sprengen der Kohle in 
den Gruben Dynamit verwenden. (p) 
ET N REEL ã ᷣ ͤ TVC 


Rus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Vortrag über Genoſſenſchaften im Commis nerein. 

Am Donnerstag, dem 14. d. Mts., ſprach Herr Georg 
Lieske im Chriſtlichen Commisverein über das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen. Der Redner wies einleitend darauf hin, daß 
eine eingehende Behandlung dieſes wichtigen und ſchwie⸗ 
rigen Themas im Rahmen eines kurzen Vortrages nicht 
möglich ſei. Man müſſe ſich mit einer gedrängten Dar⸗ 
ſtellung in kurzen Umriſſen begnügen, um einen kleinen 
Einblick in dieſes weitverzweigte Gebiet wirtſchaftlicher 
Betätigung zu bieten. Die moderne Genoſſenſchaft als 
praktiſche Verwirklichung gem:jjer ſozialer Ideen und aus⸗ 
geſprochene wirtſchaftliche Unternehmungsform des lle:uen 
Mannes iſt kaum hundert Jahre alt. Die Anfänge der 
Genoſſenſchaftsbewegung ſeien in England zu ſuchen, von 
wo die Bewegung ſich über Frankreich, Deutſchland, Däne⸗ 
mark über die ganze Welt verbreitete. Heute ſind die Ge⸗ 
noſſenſchaften in den Kulturländern ein Machtfaktor ge⸗ 
worden, mit dem Wirtſchaft und Staat zu rechnen haden, 
denn ihre Mitglieder zählen nach Millionen, ihre Ver⸗ 
mögen nach Milliarden. Die Arten der Genoſſenſchaſten 
find verſchieden; die bedeutendſten find die Genoſſenſcha'ten 
der Verbraucher, die Konſumgenoſſenſchaften und die Kre⸗ 
ditgenoſſenſchaften, weiter gibt es Baugenoſſenſchaften. 
Rohſtoffbezugsgenoſſenſchaften und die Warenverkaufs⸗ 
und Abſatzgenoſſenſchaften, die Produktions⸗ und Verwer⸗ 


Sängerhaus 
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Refervieren Sie ſich den 
S. Januar 1934 


tungsgenoſſenſchaften und ſchließlich die Werkgenoſſenſchaf⸗ 
ten, die ſich weiter wieder unterſcheiden in vorwiegend 
ſtädtiſche und ländliche, gewerbliche und landwirtſchaftliche. 
Der Vortragende verbreitete ſich ſodann über die wert⸗ 
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ſchaftliche Bedeutung des Genoſſenſchaftswe ens, das vor 


nehmlich auf der Selbſthilfe⸗Idee aufgebaut ſei und der 
Förderung des Erwerbs oder der Wirtſchaft der Mitglie⸗ 
der mittels gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetriebes diene. 
Nach einem Ueberblick über die geſetzlichen Vorſchriften, 
die das Genoſſenſchaftsweſen in unſerem Lande regeln, 


über die Gründung, Anteile, Haftung, Verwaltung und 


innere Organiſation, kam Redner auf den eigentlichen 
Zweck ſeines Vortrags zu ſprechen. Es gehe ihm har pt⸗ 
ſächlich darum, darauf hinzuweiſen, daß es an der Zeit ſei, 
beſonders in unſeren deutſchen Kreiſen für die Idee des 
Zuſammenſchluſſes und der Selbſthilfe zu werben. — An 
den intereſſanten Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Aus⸗ 
ſprache an, bei der klar zutage trat, daß die Rolle und 
Bedeutung des genoſſenſchaftlichen Gedankens auch auf 
unſerem ſpröden Boden gewürdigt und erkannt uf 
N. 


— 


Märchenabend im Deutſchen Bymnaſium. 

Der jedes Jahr vom Deutſchen Gymnaſium veran⸗ 
ſtaltete Märchenabend iſt bereits zu einer ſolch beliebten 
Veranſtaltung geworden, daß es ſich nur wenige Eltern 
und Freunde des Gymnaſiums verſagen können, dieſen zu 
beſuchen. Auch geſtern war die geräumige Aula des 
Gymnaſiums wieder überfüllt. 

Unter der bewährten Führung von Frl. Roller iſt 
auch der diesjährige Märchenabend wieder zur vollſten 
Zufriedenheit der Beſucher und der Mitwirkenden aus⸗ 
gefallen. Dies bewies der ſtürmiſche Beifall am Schluß 
und die Fülle von Blumen, die Darbietern und Veranſtal⸗ 
tern geſpendet wurden. Nach einigen nett aufgeſagten 
Gedichten und einer Begrüßungsanſprache Paſtor Lipitis 
ſang der Mädchenchor zwei ſtimmungsvolle Weihnachts⸗ 
lieder, worauf das Märchenſpiel „Buckelhans und Humpel⸗ 
lieſe im Weihnachtswald“ in direkt verblüffender Geläu⸗ 
figleit und Exaktheit zur Aufführung gelangte. Die der 
den Hauptroſſen Humpellieſe und Buckelhans waren aller⸗ 
liebſt, entzückend die Elfen und Wichtelmänner, und groß⸗ 
artig charakteriſiert der Schulmeiſter, und der Dorfſchulze 
und ſeine Frau. 

Das Märchen ſelbſt vermittelte nicht nur den Rin 


dern, ſondern auch den Erwachſenen wahre Weihnachts. 


ſtimmung. Buckelhans und Humpellieſe, die beiden ver⸗ 
krüppelten Kinder, waren als Waiſen in einem Dorf auf⸗ 
gewachſen, in dem ſie von der ganzen Bevölkerung ſchlecht 
behandelt wurden. Als ſie dann an einem Heiligen Abend 
in den Wald wandern mußten, wurden ſie von den Elfen 
und Wichtelmännern geſund gemacht und entpuppten ſich 
als Königskinder. Und zu Weihnachten wurden ſie ein 
glückliches Brautpaar. 

Außerordentlich gelungen war das geſtellte Bild am 
Schluß des letzten Teiles. 

Lob gebührt auch den Müttern, die die Mühe niche 
geſcheut und ein auserleſenes Büfett vorbereitet kaben. 

* 


— 


Von der Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine. 
Die Herren Verwaltungsmitglieder, als auch die hinzu⸗ 
fopptierten Herren werden gebeten, morgen, Montag, 
pükntlich 8½ Uhr abends im Lokale des Männergeſang⸗ 
vereins „Concordia“, Gluwnaſtraße 17, zu einer Sitzung 
in Sachen des zu arrangierenden Maskenfeſtes zu er⸗ 
ſcheinen. i 

Weihnacht in der Arbeiterkolonſe „Czuze⸗ 
minek“. Die Verwaltung der Arbeiterkolonie Czyzeminek 
teilt mit, daß am Dienstag, dem 19. Dezember d. J., 
nachmittags 3 Uhr, die Weihnachtsbeſcherung der Inſaſſen 
in der Arbeiterkolonie Czyzeminek ſtattfinden wird. Zu 


dieſer Feier ſind Freunde und Gönner der Anſtalt einge⸗ 


laden. 

Weihnachtsfeier im Evangeliſchen Waiſenhaus. Herr 
Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: Die traditionelle Weih- 
nachtsfeier im Evangeliſchen Waiſenhaus (Polnocna 40) 
findet Freitag, den 22. Dezember, um halb 5 Uhr nach⸗ 
mittags ſtatt. Da die Waſſenkinder dabei manch ſchönes 
Sprüchlein aufjagen und manches Spiel zeigen, wird die 
Weihnachtsfeier von den kleinen und großen Freunden des 
Waiſenhauſes gern beſucht. Darum lade ich auch in die⸗ 
ſem Jahr freundlich ein. 


Acnnmmmmmmnmanmmumnunmumnmmmummmmannm 
Helft den hungernden Vögeln! 
Aahunmmnmnpnnnnmununnntnnnmnunmmuunmuumunulun 
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8 
riſchen Geheimniſſe wiſſen — wir brauchen Sie nicht. 
Denn Ihr Herr Cadorna hat ſich bei Görz bereits feſtge⸗ 


4 laufen, und die Oeſterreicher allein find ſtark genug, ihn 4 
1 f auf ſeinem „Siegeszuge“ aufzuhalten. Ihr Italien iſt mir 7 
N militäriſch augenblicklich gar nicht wichtig, und vielleicht Fi 
| befreje ich Sie ſelbſt in nicht allzuferner Zeit von meiner 70 
“ unangenehmen Auweſenheit. Aber ich möchte von Ihnen 4 


F 2 N 8 b erfahren, wer Ihrer Regierung die Nachricht übermittelt 
l | jebe und Abenteuer eines Spions: 
TTT 


ö 


: Roman von Frank Arnau hat, daß die Deutſchen ein „Alpenkorps“ aufſtellen.“ 

i eee eee Der Oberſt hob zum erſtenmal, ſeit er Eberhard ge⸗ 
genüberſaß, die müden Augen zu ihm auf. „Ich könne 
Ihnen auf das, was Sie mir geſagt haben, verſchiedenes 


* ) (18. Fortjegung) mein Wort, verſtehen Sie, es wird geſchehen, wenn Sie es 


Mercedes war anderer Anſicht. „Du weißt nicht, wie 115 ar ae ahnen e wir ges entgegnen. Aber — es iſt nicht der Mühe wert. Sie 
auf der anderen Seite gearbeitet wird. Solche Andeutun⸗ fährlich wer en könnte! RER 7 ſagen, ich könnte mich Ihnen nicht entziehen — das iſt vin 
gen und beiläufige Bemerkungen bilden immer nur den „Pah! Sie verkennen die Situation! Ich will ganz Irrtum. Was aber die Frage anlangt, die Sie mir vor⸗ 


Anſtoß zu einer gründlichen Nachforſchung; erſt wenn dieſe offen zu Ihnen ſprechen: was hindert mich daran, Sie gelegt haben, ſo lann ich Ihnen mit ruhigem Gewiſſen 
die Richtigkeit der Andeutung feſtgeſtellt hat, gilt fie als und Ihre Geliebte ganz einfach ermorden zu laſſen? Es ſagen: ich weiß darüber nichts. Gar nichts. Ich habe Teıne b 
abſolut verläßlich. Ich kin überzeugt davon, daß im ist Krieg, Herr, und daß ich es fertigbringen, das werden] genninis vom Nachrichtendienſt der Regierung oder der * 


Deutſchland Leute genug ſitzen, die für die Entente gena. | Sie mir doch wohl zutrauen!“ Oberſten Heeresleitung, und ich kann mir auch leine ver⸗ 
pov arbeiten wie wir für Deutſchland. Nur mit dem Unter⸗ Nein! Daß Sie es möchten, daran zweifle ich nicht, ſchaffen. Uebrigens jagen Sie, daß es leine miliäriſche 
ſchied, daß es leine Angehörige der Feindmächte find, ſon⸗ und ich verdenke es Ihnen auch nicht. Aber Sie dermu⸗ Frage iſt, die Sie mir vorlegen. Das iſt natürlich nicht 

dern Neutrale und — Deutſche!“ ten wahrſcheinlich, daß in dem Augenblick, in dem mir richtig. Aber — es iſt ja gleichgültig. Ich kann Ihnen 


2 3 4 ſah Mercedes entſetzt an. „Du glaubſt doch 
nicht...“ ’ 
„Doch, doch. Ich weiß es. Deutſche, die dem Feind 
für Geld, nicht nur aus Beſchränktheit, wichtige militä⸗ 
frrliſche Nachrichten liefern, gibt es. Das iſt natürlich ſehr 
fatal, und ich begreife wohl, daß dein Chef die Quellen 
können möchte, aus denen die Nachrichten ins Ausland 
ſſickern.“ 
Hatzberg ſetzte ſich mit dem Oberſten Feruccio in Ver⸗ 
bindung. Das war inſofern einfach, als Signora Felicia 
gern die Vermittlung übernahm, ohne natürlich zu wiſſen, 
um was es ſich handelte. Die Wirtin des Albergo hatte 
leine Ahnung davon, wen ſie eigentlich beherbergte. Sie 
glaubte außerdem, daß Eberhard und Mercedes viel zu 
ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt ſeien, um noch für anderes 
Sinn zu haben als für ihre Leidenſchaft, die von Signora 
Felicia mit dem Inſtinkt der Frau ſelbſtverſtändlich ſofort 
bemerkt worden war. 

Signora Felicia telephonierte alſo, was durchaus 
nicht auffallen konnte, da es faſt täglich geſchah, an den 
Oberſten, der auch prompt am Abend erſchien. In 
Zivil. 5 E 

Im Zimmer Eberhards ſaßen die beiden, die ſich 5i3: 
her nur eine oder zweimal flüchtig gesehen hatten, ſich 


KARL BENNDORF’S SEIFE 


wird ſchon feit dem Jahre 1868 aus den allerbeſten Roh ⸗ 
ſtoffen hergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und 
an billigste WASCHSEIFE 


Textil⸗ und Haus⸗Seiſenſabrit 
| Lodz, Lipowaſtraße 80, Telephon 149.53 
jedenfalls, auch wenn ich wollte, keine Antwort geben, weil 
ich keine weiß, keine wiſſen kann.“ 
Eberhard ſtand auf. „Her Oberſt — Sie wiſſen, was 
für Sie auf dem Spiele ſteht!“ 0 
„Ach Gott — ja!“ Der Oberſt blieb müde und in 
ſich zuſammengeſunken ſitzen. „Nun fangen Sie wieder 
von vorn an. Es hat gar keinen Sinn, mir die Daumen⸗ 
ſchrauben anzuſetzen. Was nicht in mir iſt, das können 
Sie mit leiner Brutalität der Welt aus mis herauspreſſen. 9 
Und vom Nachrichtendienſt weiß ich wirklich nichts. Kann A: 
ich auch nicht erfahren, ohne mich — verdächtig zu ma⸗ 
n!“ 


che 


R 


gegeni f Ein te c e „Und wenn ich Ihnen für eine genaue und erſchöp : 

SE Besen Sl anne Tee Sun, CCC 
faſt völlig ergraute Haar und der müde Blick aus un⸗ Nichts mehr, Herr!“ Nun ſprang der Oberſt doch auf. „So — unver- 5 
Forten, kiefliegenden Augen, ließen ihn um zehn Jaßre ſchämt hat nicht einmal jener Herr Stöckner mit mit zu A 
3 oder Mercedes Farete etwas zuſtößt, Ihre Oberſte Heeres ſprechen gewagt!“ 
13 [eitung in den Beſitz gewiſſer Papiere und genauer An⸗ „Keine unnötige Aufregung, Herr Oberſt. Was ver⸗ 


8 gaben über Ihre Tätigkeit gelangen wird. Und Sie ver⸗ lange ich denn von Ihnen? Eine Adreſſe, die nicht auf 
Praktiſche Geſchente fir den Weihnachtstiſch 17 9 waz A Di mit Ihnen nicht nur e künftige, ſondern auf bereits eingetretene Ereigniſſe Bezug 
F \ mſtände machen, ſondern daß man auch Signora Felicia, hat. Und daß ich Ihnen Geld anbiete — Sie nahnten 
B. LIT WII Ombfl., Piotrkowska 109 | abgteich fie unschuldig it, Hängen wird. Nicht wahr? Das | meines Wiſſens früher ohne beſondere Stiapell Ih ber, 
4 ab, irgend . gegen un zu unternehmen. BIER lange von Ihnen nicht einmal eine Quittung!“ 
i da Ihnen fernen bekannt iſt, daß wir keineswegs bir ö 50 41 763 J 
älter erſcheinen, als er in Wirklichkeit war. In ferner | Worte machen, ſondern ſehr wohl zu handeln verſtehen, riß I gap nen 17 Wend fe . en gegnen, S0 
Hand, mit der er die Zigarette zum Munde fühzte, | willen Sie auch, daß Sie ſich uns nicht entziehen können, vor Hagzberg Ich kann Ihnen die 9 te Auskunft 
war ein nerpöſes Zittern, und feine Stimme klang ag ſich der ein euszujeden, von 105 Ihrem nicht de nicht geben und a nicht berkhaffen. Es hat denen Sinn 
heiſer. 1 a neidenswerten Schidjal überliefert zu werden. Es wider⸗ d; Eh Enatahr "Alu Börhem dag ich Or 
Sie wollten mit mie ſprahen, Signore Zarnaglia?" feht mir, Ihnen das mit dürten Worten zu jagen, aber es nat auch keel Suck ec an den at dd; Ihren: 
„Jawohl, Herr Oberſt. Ich habe Sie bitten Infjen, ich befinde mich in der Zwangslage, hart und unerbittlich ben, von der ich gar nich 1 weit entfernt bin!“ . 
hierher zu kommen, weil es vielleicht aufgefallen wäre, | jein zu müſſen. Sie werden mir nicht entſchlüpfen, mein ‘ ” ehr 


wenn ich Sie in Ihrem Büro aufgeſucht hätte.“ Herr. Im übrigen will ich heute von Ihnen keine militä⸗ (Fortſetzung folgt.) 

„Sie werden von mir nichts mehr erfahren. Nichts 2 
1 ara 5 Ihnen dankbar, wenn Sie mich eo: 
in Ruhe ließen. Ich glaube, Ihnen Dienſte genug gelei⸗ N 19.50 Jazzmuſik, 21.15 Unterhaltungsmufik, 22.20 Tſck 
tet zu haben. Be Nadio⸗Stimme. iche Lan mit „ 

„Herr Oberſt — Sie wiſſen genau, daß es nicht von Sonntag, den 17. Dezember. e 
Ihnen allein abhängt, ob Sie uns noch ferner Dienſte lei⸗ Montag, den 18. Dezeuber. 
ſten wollen oder nicht.“ 8 Bob; (233,8 Mm). Polen. a 
N : N ©; zr ö „ 8 1 olen. 
N 5 een 1 ewe at 13.15 Sinfoniekonzert, 14.20 Schallplatten, 15 Schall Lodz (233,8 M.). ke | 
tie Hpendıno.beponisck en In irgend nen Kalle ae‘ platten, 15.20 Konzert, 16 Kinderſtunde, 16.30 Schall 12.0, 12.38, 15.40 Schallplatten, 15.55 Mabtermufif, 
je 1 Arg en ge⸗ platten, 16.45 Literariſche Viertelſtunde, 17.15 Uebertra⸗ 16.40 Franzöſiſcher Unterricht, 16.55 Violin⸗Rezital, u 
gen mich verwendet werden ſollen. Ich will Ihnen etwas gung aus Kattowitz, 18 Hörſpiel: „Fräulein mit Mit- 17.30 Lieder, 18.45 Schlager aus der Operette: „Liebes⸗ 1 
jagen: Ich war einmal jo unporſichtig, mich mit jenem gift“, 18.40 Leichte Muſik, 19.10 Verſchiedenes, 19.30 hacht“, 19.05 Verſchiedenes, 19.25 Muſikaliſches Feuil⸗ 
Herrn Stöckner einzulaſſen, weil ich ihn für einen Deut⸗ Jugendſtunde, 19:50 Leichte Muſik, 21.15 Bunter Abend, leton, 20 Abendkonzert, 21.15 Abendkonzert, 22 Tanz⸗ 
ſchen hielt, nicht für einen verdammten Oeſterreicher, der 22.15 Sportnachrichten, 22.25 Tanzmuſik, 23 Nachrich⸗ muſtk, 23 Nachrichten, 23.05 Tanzmuſik. 
er in Wirklichbeit war, wie ſich herausgeſtellt hat. Ich habe ten, 23.05 Tanzmuſik. te } i 
25 aa über die Mobilmachung gegeben. Ueber Ausland, 6 3 3 
Dinge, die ſich vor j ſſentlichkeit abſpielten 2 ethauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
J babe a Sen dann de . Rönigsmufterhaufen (938.5 183, 1635 M .. 11.45 Schallplatten, 12.05 Schallplatten, 14 &hallplate 
ſich im Eff n \ K gemacht, denn es 3 11.30 Kantate, 12.15 Mittagskonzert, 13 Mittagskonzert, ten, 16 Kammermuſik, 17.25 Muſik unſerer Zeit, 18.20 
ſich im Effekt gleich, ob die verdammten Oeſterreicher wuß⸗ 14.45 Kinderlieder⸗Singen, 16 Unterhaltungskonzert, 17 Zur Unterhaltung, 20.45 Wunſch⸗Konzert, 23 Tanzmusik 
ten, von wem ſie ihre Prügel bekamen oder nicht. Der Advents⸗Lieder, 20.05 fo Per eee erg (1088 f % M) dern es emu. 
Name der Regiment d nichts * * 5 Lieder, 20.05 Konzert, 21.15 „Schneeflocken“. Hei 9 (1085 193 276 M.) 

! gimenter kat da nichts zur Sache. Ich habe Ein bunter Reigen winterliher Bilder in Muſik und 11.30 Mittagskonzert, 15.15 Lieder, 16 Nachmittagskon⸗ 
mir auch von dieſem Herrn Stöckner aus gelegentlicher Wort, 23 Nachtkonzert. s zert, 17.25 Klaviermuſik, 19 Stunde der Nation, 20.05 
Verlegenheit helfen laſſen -- warum nicht. Daß die Heilsberg (1085 183 276 M) Legende: „Der kunterbunte Heilige von Mälarſee“, 21 
Quittungen echt find, könnte ich beſtreiten, wenn ich es für 12 Mittagskonzert, 14.30 Jugendſtunde, 16 Nachmittags Muſik um Goethe. A 
der Mühe wert hielte. Auch Ihnen habe ich Nachrichten konzert, 19.15 Muſtk für zwei Celli, 20.05 Konzert, 21.15 Leipzig (770 193 390 M.) 3 
zugehen laſſen, Signore Farnaglia. Aber ich will es nich' Volkstümliches Konzert, 22.30 Unterhalungsmufit. ' 12 Mittagskonzert, 13.25 Schallplatten, 14.55 Schall 
mehr. Man iſt in der Oberſten Heeresleitung unterrich- Leipzig (770 193 300 M) platten, 16 Nachmittagskonzert, 17.50 Kleine Klavier⸗ 
tet, daß in Rom irgendeine Stelle iſt, von der aus dem 11.30 Kontate, 12.15 Mittagskonzert, 18 Mittagskonzert, 1 17 77 72 1 e eee 
Feinde Nachrichten zugehen, Nachrichten, die nur von 1 n 16 Nachmittagskonzert, 20 05 Weiß⸗ Wien (381 190 A 85 Winterabend, 28. Nachtkonzert. 
Menſchen ausgehen können, die ſich in höherer Stell eng kunt, 2240 Mahl ee ⸗„Wvent heißt Ans |.” "17.80 Mittansfonzert, 12 Mittagsfongert, 13.10 Schall⸗ 


befinden. Sie haben auch noch andere Quellen als mich platten, 15.25 3 35 - 
2 1 0 re Qu 70 15.25 Jugendſtunde, 15.50 Neue Schallplatten, - 
Ich habe gefehlt, aber ich will es nicht wieder tun, ver⸗ Wien (581 183, 517 M.. Int 72 17.20 Klavier⸗Muffk, 18.55 Oper: Tannhönſer, 28 
ſethen Sie; Und Sie werden es ſich überlegen, mich zum gandrcheſertongort, 13.15 Mandolinen Konkert, 1530 Tanz Schallplatten. e 
N gen, mich zum Kammermusik von Beethoven, 17 Nachmitktagskonzert, prag (617 193, 487 m). 2 


e — es könnte Ihnen ſelber gar nicht 20.30 Konzert, 22.30 Schallplatten. 11 Schallplatten, 12.10 Schalplatten, 1235 Leiche 
4 8 5 Er * 1 = 0 en nel) 2.1 eich 
„Sie vergeſſen, mein Herr, daß ich es in der Hand Prag (617 157. 487 W. Muſik, 13.45 Schallplatten, 15 30 Schallplatten, 17.15 


N 1 in : 11 Orcheſtermuſik, 12.15 Militärmuſik, 17.35 Jugoſta⸗ Schallplatten, 17.50 Schallpl 20 : „Samſon 
babe, wann ich Sie auffliegen Taffe. Und ie} gebe Ihnen] wilde Sicher, 1755 Schalt 19.08 Glomaltihe lere. d Halt, 1730 Schallplatten, 20 Oper: „Samfoß 


en 
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deulſcher Kultur und Bildungs⸗Berein Reinen Bienenhonig. 


Neu eröffnet! 


60 Opatower Tafel- und Backbutter 
85 1 Ei Kan BEN ea Newest 28 „Jortſchritt Naweot 23 ö eripfirblt die A 
R Ohren-, Nasen-u Kehl (Rachen )Krankheiten rr eee eee eee ee € ; 5 
B m. ständigen Betienu.fambulatorische Behandlung 5 Am 2. Weiknachtsf⸗iertag, dem 26. Dezember, veran⸗ Adolf Lipſti, Giotong ! 54, Tel. 218-5 
3 Ordinierende Aerzte: 8 ſtalten wir im eigenen Lokal, Nawrot 28, unſer 
br. med. R. WOEVNSEI, Dr. med. J. ICH $ | . Dr. med. FELDMAN 
8 5 Irauenkrankdeiten undGrcburtshiit« 
Petrikauer 55 5 IB et N & t 5 E t “ 
: Front, 1 Stock, Tel. 174.74 p h Zawadzla 10 / Tel. 155:72 
oo e 00000000 7 verbunden mit reichboln gem Programm 1 
. und verschiedenen Ueberralchungen. 2 3 N 
Dr. J. L A D E L Zu dieſem Feſte laden wir alle unſere Mitglieder, deren Angehörigen Zahnärztliches Kabinett 
Seauentrantbeiten und Geburtsbilſe und Freunde unſeres Vereins ein. der Vorband — 51 Tondo wſta v. 174⸗93 
80 vrechſtunde 9 Uhr früh dis 8 Uhr ab 
Andrzeja 4, el. 220-8 Begtun’5 Uhr nachm. Aünktlihe Zäbne zu 2 Wege en 
Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends > Stofteniofe Beratung — 


| Geilnn gierſia⸗ 
eee Heilanſtalt Sa 
dee, Beratung in Serualtengen .. 2 ff 2 


Andrzeia 2, Tel. 132.28 Das ſchönſte 
ae u 05 er von 5 2 me G 5 2 1 Pr 5 Konſultation Zloih 
onntags und an Feiertagen von r 1 eiche us wah / in — V3 
Heilanſtalt 


"m Unterhaltungsromanen 
Dr. med. Heller iſt ſtets ein gutes‘ Neiſebeſchreibungen für Mren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 
zurückgelehrt Piotelowita 67 


CposlalsAlcyt aut⸗ n. Geſchle 0 Jugenoſchriften 
Senats 3 Buch Dr. RAK O WSK. 


empf. Bis 10 UHr trüb u. 4-S abendg. Sonntag v. 18-2 Sprechſt. 11—2 u. 5—8 
Für Frauen deſonderes Wartezimmer 


Für Undemittelte — Heilanſtaltsprelſe Ermä 5 i 9 te 9 rei 1 e Koblnett phnfitaliiher Heilmethoden von 


K | Dr. A. STEINBERG 
Dr. Jan Pola Verkauf nur an Wochentagen von 10 bis 1 und von 3 bis 7 Uhr Lodz, 6⸗ao Stierbnia 3, von 10—1 und 4-7 uhe 


Röntgentheravie (äußere u. innere Beſtrahlungen), Ortho⸗ 


innerliche u. olleraiiche Krankheiten “u 4 pädie und Mechano-Tyerapie (Rückgratverkrümmung, 
(RHenma, Gicht Alſthma Migräne, Reifelfiber 20) „Volkspreſſe Petrikauer Straße 109 bn, Öelent, Musteine n. eee da 
pe, j h 0 vie, Darſon⸗ 
1 aero 7. Tel. 104221 valiſation uſw. — Heilanſtaltspreiſe. 
awro 2 ei, 5 — — — 
den: 1.30 — 2.30 und 7-8 U 22 Be, AA ET N ee HE sr a 
esse = | ———— — || deutscher Kultur- und Bildungsverein 
Reiter SR) „Joriſchritt“ 
für 8 ia und awrot-Htrafe It. N 
Paletots 1 lig bei eee eee eee ese 
J. WASILEWSKA Schachſeltion. 
Piotrkowska 152 Der Vorbereitungen für die Kinderbeſcherung 
—— wegen, findet die sitzung der Schachſektion heute, 
A Br 1 un 81 d. 17. Dezember, 10 Uhr vorm., nicht Nawrot 23, 


ſondern Petrilauer 109 ſtatt. 
= 


Das Büchlein 


Selbſtverfertigtes Theater- u. Kinoprogramm. 
Stadt -Theater: Heute, 4Uhr , Geld ist noch 


Spielzeug nicht alles“, 8.30 Uhr „Wilde Biene“ 


Popu’äresTheater: H 5 | 
mit 18 Abbildungen Didi ate r: Heute 8.15 Uhr Operette 


— 


preis 90 Groſchen 


erhältlich 
„Bollsprefie” 
Vetrikauer 109 


9 


Casino: Jennie Gerhardt 
Grand- K no. Am Pranger 
Luna: Das weiße Gespenst 
Roxy: Sabra 

Capitol: Nacht in Kairo 
Palace: Weib- Orchidee 


Corso. I. Todesgeschwader, II. Die Nach 
Kleine * Schreckens 
etro u. Adria: Die Dame im Smokin 
Anzeigen Przedwinsnie: Erlaubt uns zu 8 5 5 
Belton “ | Rakieta: Geheime Mächte 
haben Erfolg ! | Sztuka: Masken des Dr, Fu Manschu 


Nellame zermalmt die Keif | 


Rellame erobert die Welt! Jnſerlere nur durch das 
Anzeigenbiro Fuchs Betritauer 50, Tel. 121 36 


* 


10 Jahre „Lodzer Volkszeitung“ 


bedeuten 
10 Jahre Kampf um die Forderungen der Arbeiterſchaſt, um unfere ſozlaliſtiſchen Ideale, um unfere Mutter ⸗ 
ſprache, um Freiheit und Gerechtigkeit. Darum foll das 


Jubiläumsfest.LodzerVolkszeitung“ 


4 eine große Kundgebung aller Deutſchen Werktätigen werden. 


Die Feſtkarten zu den in allen Orten, wo die dS Ap. Ortsgruppen beſitzt, ſtuttfindenden Feſten find bereits 

im Umlauf und find erhältlich bei den Jeitungsausträgern, bei den Vertrauensmännern der DSAP,, 

der Gewerkſchaft, des „Fertſchritt' ſowie in der Aöminifteation der „Lodzer Volkszeitung“ und im 
Sekretariat der Gewerlſchaſt. 


Silit den Jubiläumsfeſten, die An fang verbunden. Darunter: eine Nähmaſchine, Fahrrad, allerlei Spiegel, 
1934 Ratıfinden, iR die Auslofung von 100% wertvollen Geschenken Weingmaſchinen, Radivapparat, Dietfhaftsgegenfläne, Bücher um. 
Preis der Feittarte Zl. 1.— Das Feſtkomitee. 


FFC 


4 | 


14 


Geſpräche? 


N 2 . wa e en 2 „ 7 8 5 ’ N Lu dus u Ur ine 7 5 1 * * m 
2 25 e . 2 8 1 1 I ER, a dr Du 1 e 1 e * * (a A, a u 
10 Y x . " 
Nr 31 Lodzet Volkszeitung — Sonnkag, den 17. Dezember 1933. 3 
# g o 8 
v 1 
Veneſchs Pariſer Besprechungen. 


Hinter den Kuliſſen der diplomatiſchen Küchen geht es 
ein wenig zu heiß zu. Man ſchwitzt politiſche Noten, um 
alles auf einen Generalnenner zu bringen, angeblich, um 
den Frieden zu ſichern, nachdem man in Verſailles, unter 


dem Treuſchwur der ganzen Welt die kühne Behauptung 


tionen“, | 5 0 
Deutſchland, aus und wundert ſich nun, daß er, nur herein⸗ 


. 


* 


* 


7 
N 
= 
- 


on aA 


de 


aufgeſtellt hat, daß nunmehr der Frieden auf „ewig“ un⸗ 
terzeichnet ſei. Um nun den „ewigen Frieden“ auch wirk⸗ 
lich zu ſichern, gründete man ſogar einen „Bund der Na⸗ 
ſchloß aber zugleich den wichtigſten Partner. 


gelockt, eines ſchönen Tages ebenſo elegant verſchwand, 
nachdem er merkte, daß ihm der „ewige“ Frieden ein 
wenig bequem zu werden begann. Seit jenen Tagen iſt 
der Draht zwiſchen Paris und London, Rom und Berlin, 
aber nicht minder zwiſchen Warſchau und Paris, Prag und 
Bukareſt in Bewegung, um zu erklären, daß dieſer Genfer 
Völkerbund unverändert beſtehen muß, daß Reviſion zu⸗ 


gleich Krieg bedeutet, während die anderen Partner und 


ihre Preſſe um jo eifriger betonen, daß eben nur eine Re⸗ 
form über die heutige Kriſe hinweghelfen kann, wobei 
jeder zu dieſer Reform ſein eigenes Rezept in der Taſche 
trägt und ſofort mit dem Austritt droht, wenn etwa ein 
anderes, denn ſein Wunderkind, Gnade vor der interna⸗ 
tionalen Diplomatie finden ſollte. 

Man bemüht ſich eben um den Frieden, aber mit 
Volldampf wird an den Militäretats in den einzeinen 
Staaten gearbeitet, dem Volk nachgewieſen, wie viel Mil⸗ 
liarden noch verſchwendet werden müſſen, um die „Na⸗ 
tion“ in Sicherheit zu wiegen, zu beweiſen, daß alle An⸗ 
griffe des „Erbfeindes“ endlich abgewieſen werden können, 
und wenn der Spießer an all dieſes Theater nicht mehr 
glaubt, jo werden eben Städte unter Gas geſetzt, gewiſſer⸗ 
maßen als Probe, um ihm zu beweiſen, in welcher Gefahr 
er ſich befindet, um ihm bei nächſter Gelegenheit zu ſagen, 
daß er ſeiner Sicherheit wegen aber auch etwas opfern 
muß, zum Dank des Vaterlandes. Zwiſchendurch verlün⸗ 
digt ihm die Preſſe, daß ſogenannte Geſpräche im Gange 
ſind, um naturgemäß nur den Frieden zu ſichern. Da Hat 
Herr Rauſchning aus Danzig den Marſchall Pilſudſki be⸗ 
ſucht, was, trotz aller „Friedensbemühungen“, nicht behin⸗ 
dert, daß in Danzig Polen angefallen werden und der 
ehrenvolle Senat- alles tut, um die Schwierigkeiten zu 
überwinden. Nun kommt auch der franzöſiſche Außenmiai⸗ 

ſter Paul⸗Boncour nach Warſchau, um uns die Freund⸗ 
ſchaft Frankreichs zu verſichern und vielleicht auch vor den 

Berliner Geſprächen zu warnen, die zwiſchen Warſchan 
und Berlin gewechſelt wurden. Nebenbei hat aber auch 
Paul⸗Boncour ſeinen Botſchafter zu Hitler erneut ent⸗ 


ſandt, um ihm ſchwerwiegende Fragen zu unterbreiten, die 


in dem Geſpräch Poncet—Hitler ſehr befriedigend ausge⸗ 
fallen fein ſollen. Dabei verſicherte man gegenſeitig, daß 
leine Abſicht der Iſolierung vorliege. Aber zur geeigneten 
Zeit unterſchiebt man dem „Erbfeind“, daß er aufrüſter 
und zum Kriege jeden Augenblick bereit iſt. 
Berückſichtigt man dieſe Momente und dazu noch die 
weltpolitiſche Spannung, jo kommt man faſt zu der Ue*er- 
zeugung, daß die Staaten gegenſeitig nur deshalb Bor: 
ſchafter und Geſandte unterhalten, damit dieſe, trotz aller 
freundnachbarlichen Beziehungen, den Auswärtigen Aem⸗ 
tern das „Gruſeln“ vor dem Erbfeind beibringen. Seit 
15 Jahren iſt man bemüht, den Frieden zu ſtiften und hat 
nur einen Scherbenhaufen wüſter Anſchuldigungen zuſan⸗⸗ 
mengetragen, dabei vergißt man zu keinem Zeitpunkt, zu 
betonen, daß wir nur im rijtlichen Sinne den Frieden 
anſtreben, um dieſe „gottgewollte“ Weltordnung zu retten. 
Es iſt ſchon das Schickſal der Diplomatie, die angeblich 
ihre Sprache nur deshalb redet, um die Wahrheit zu ver⸗ 
bergen; je mehr Worte, um jo undurchſichtbarer die Lage 
und je mehr Friedensverſicherungen, um ſo näher der 
Krieg. Wer in dieſem Dilemma glaubt, die ehrlichen Be⸗ 
mühungen nach Frieden zu ſehen, der wird in den nächsten 
Wochen arg enttäuſch werden. Denn dieſe bürgeri:cd- 
kapitaliſtiſche Welt, die im letzten Atemzug der unabwend⸗ 
baren Kataſtrophe lebt, kann keinen anderen Ausweg fin⸗ 
den, als die Entſcheidung der Waffen, es fragt ſich nur, 
wann dieſer Zeitpunkt dem Partner als der geeignete ec⸗ 
ſcheint. Aus dieſem Chaos gibt es, durch die nie endeneh⸗ 


menden Geſpräche, keinen Ausweg, die Staatsmänner 


ſprechen nur, um nicht zu handeln und zögern, um nich: 
die Schuld auf ſich laden zu müſſen. Man ſollte daher 


* Gn ehrlich jagen, daß dieſe Geſpräche nur die tatſächliche 


efahr verſchleiern ſollen, man hat leinen Ausweg und 


will wenigſtens die Kataſtrophe hinausſchieben. 


Wie USW. feine Goldvorräle ſichern well 


Waſhington, 15. Dezember. Senator Thomas 

hat ein von ihm ausgearbeitetes Projekt dem Präsidenten 
Roosevelt eingereicht, wodurch die Geldvorräte der Negıe- 

rung im Falle einer Devalvation des Dollars zu einem 

möglichſt hohen Kurſe ſtichergeſtellt werden ſollen. Das 

Projekt ſieht eine vollkommene Herausnahme des Goldes 

aus dem Verkehr vor, wobei der Präſident das Recht hat, 

das ganze Gold für die Regierung zu übernehmen, unab⸗ 
hängig davon, wo es ſich befindet. Thomas berechnet, daß 
die Regierung auf dieſe Weiſe ihre Goldreſerven um 

4325 Millionen Dollar vergrößern könnte und ihr Ver⸗ 


| dienſt der Devalvation des Papiergeldes proportionell fein 


„die Arbeiismeihode des Völlerbundes müßte verbeſſer! werden“. 


Paris, 16. Dezember. Der tſchechoſlowakiſche 
Außenminiſter Beneſch war am Sonnabend mittag Gait 
des franzöſiſchen Staatspräſidenten. Im Anſchluß daran 
ſetzte Beneſch die am Donnerstag begonnenen Beſprechun⸗ 
gen mit dem Außenminiſter und dem Miniſterpräſidenten 
fort. 5 

Beneſch, der am Montagabend die franzöſiſche Haupt⸗ 
ſtadt verläßt, und Paul⸗Boncour empfingen dann geme.n- 
ſam die franzöſiſche Preſſe. Der franzöſiſche Außenmin:⸗ 
ſter gab bei dieſer Gelegenheit einen Ueberblick über die 
Verhandlungen. Der Beſuch Beneſchs ſei gegen nic» 
manden gerichtet. Beneſch jei ebenſo wie die frau⸗ 
zöſiſche Regierung allzu ſehr Anhänger einer interna; o⸗ 
nalen Zuſammenarbeit, als daß ſeine Reiſe irgend einem 
anderen Zweck dienen könnte. Zunächſt ſei das Revi⸗ 
ſionsproblem des Völkerbundes behandelt 
worden, das von gewiſſer Seite ſchon als Krije des Völ⸗ 
kerbundes bezeichnet werde. Die beiden Außenminiſter 
ſeien ſich darüber einig geweſen, daß ſie dem Völkerbund 
den beiten Dienſt erwieſen, wenn fie ihm ihre unerſchücter⸗ 
liche Verbundenheit verſicherten. Die beiden Miniſter 
ſeien feſt überzeugt, daß der geſamte Friedensbau, an dem 
fie ſeit langen Jahren gearbeitet hätten, einſtürzen wiede, 
wenn der Völkerbund verſchwinden oder ſein Zweck in 
Frage geſtellt werden ſollte. Man habe gegen den Völler⸗ 
bund oft Vorwürfe erhoben, die ſich hauptſächlich gegen die 
Arbeitsmethoden richteten. Dieſe Vorwürfe ſeien zum 


Teil berechtigt und die Arbeitsmethode müßte 


verbeſſert werden. 

Ferner ſei das Abrüſtungsproblem geprüft 
worden, für das Beneſch nicht nur als Vertreter ſeines 
Landes, ſondern auch als Hauptberichterſtatter der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz zuſtändig ſei. 0 


London, 15. Dezember. Zu den Beſprechungen 
Dr. Beneſchs in Paris ſagt der diplomatiſche Mitarbe ter 
des ſozialiſtiſchen „Daily Herald“: Die Behauptung, daß 
ſich Dr. Beneſch gegen die Gewährung von Zugeſtändnei⸗ 
ſen einſetze und eine Politik des Gefaßtſeins auf alle Meg⸗ 
lichkeiten unterſtützen werde, ſei abſurd. Die Geographie 
ſei ein maßgebender Faktor in der Politik und die Gen» 
graphie verlange, daß die Tſchechoflowalei auf mögtichit 
freundſchaftlichen Fuße mit Deutſchland ſtehe. Man müſſe 


bedenken, daß Deutſchland und die Tſchechoſlowaker Nice 


barn ſeien, daß über drei Millionen Deutſche in der Tſche⸗ 
choſlowakei lebten und daß ein großer Handelsaustauſch 
zwiſchen den beiden Ländern beſtehe. Die Tſchechen ſeien 
zwar entſchloſſen, ihre eigenen Intereſſen zu verteidigen, 
aber ſie hätten nicht die Abſicht, in einen Streit verwickelt 
zu werden. Es ſei daher klar, daß Dr. Beneſch während 
des Wochenendes ſeinen ganzen Einfluß aufwenden werde, 
um die Ausſichten für eine deutſch⸗franzöſiſche Vereinba⸗ 
rung zu verbeſſern. f 


Avenol nach Paris abgereiſt. 
London, 16. Dezember. Der Generalſekretär des 
Völkerbundes, Avenol, iſt am Sonnabend nachmittag nach 
Paris abgereiſt. 


Muſſolinis Abgeſaudter auf der Rückreiſe. 


Berlin, 16. Dezember. Der italieniſche Staats⸗ 
ſekretär Su vi ch traf am Sonnabend morgen kurz nach 
8 Uhr aus Köln in München ein. Der italieniſche Gaſt 
begab ſich mit ſeiner Begleitung im Kraftwagen der Lan⸗ 
despolizei ins Hotel. 0 


Sieg der Armee Tſchiangla ſchels. 


Schanghai, 16. Dezember. In einer dreitägi⸗ 
gen erbitterten Schlacht hat General Tcchiangkaiſchel die 
kommuniſtiſchen Streitkräfte in der Provinz Kiangſi nie⸗ 
dergeſchlagen. 5000 Kommuniſten, darunter der General 
Lupingwei, wurden nach einer offiziellen Mitteilung ge⸗ 
tötet. 

Mukden, 16. Dezember. Die Telegraphenagentur 
„Schimbun Rengo“ beſtätigt den Sieg Tſchiangkaiſchele. 
Die Verluſte ſeiner Truppen betrügen 4000 Mann. Der 
geheime Schriftwechſel der Kommuniſten mit einer ai 
wärtigen Macht, die auch die Kommuniſten mit Ge. d 
unterſtützt habe, ſei Tſchiangkaiſchek in die Hände gefallen. 


Neuer Präſident von Ecuador. 


Quito (Ecuador), 16. Dezember. Zum neten 
Präſidenten von Ecuador und zum Nachfolger des zuräd- 
getretenen Präſidenten Mera iſt der Koalitionskandidat 
Ibara mit 42 291 Stimmen, einer überwältigenden Mehr⸗ 
heit, gewählt worden. Der ſozialiſtiſche Kandidat Zam⸗ 
brano erhielt 9730, der Kommuniſt Paredes 473 Stim⸗ 
men. 


C ² h b õß . EEE 
Am Scheinwer er. | 


Die ungeſtempelton Feuerzeuge. 


In einem der Warſchauer Gerichte wurde dieſer Tage 
eine Straſſache wegen unerlaubten Handels mit nichtge⸗ 
ſtempelten Feuerzeugen verhandelt. Der Angeklagte ver⸗ 
teidigte ſich damit, daß er geſtempelte Feuerzeuge von 
nichtgeitemjelten nicht zu unterſcheiden weiß. Der Rich⸗ 
ter ſprach darauf ſeine Verwunderung aus, daß ein erwach⸗ 
ſener Menſch eine ſo einfache Sache nicht verſtehe. In der 
Abſicht, dem Angeklagten zu zeigen, wo das Feuerzeug ge⸗ 
ſtempelt ſein muß, wandte ſich der Richter an das im 
Saale anweſende Publikum mit der Anfrage, ob nicht 
etwa jemand ein Feuerzeug bei ſich habe. Im Saal trat 
Grabesſtille ein. Niemand rührte ſich vom Fleck, niemand 
reichte dem Richter das gewünſchte Feuerzeug. 

Da trat der Staatsanwalt als Retter in der Not auf. 
Er holte ſein Feuerzeug aus der Taſche hervor und über⸗ 
reichte es dem Richter. 

Der Richter beſah ſich das Feuerzeug des Staatsan⸗ 
walts, lächelte vor ſich hin und ſagte zu dem Angeklagten: 
Hier, ſehen Sie, hier müßte ſich eigentlich der Stempal 


befinden. 


Auch Raſſenprüfung der Adeligen. 

Aus dem Jahrgang 1934 der Gothaiſchen Genealogi⸗ 
ſchen Taſchenbücher erfährt man, daß auch die deutſchen 
Adelsfamilien ſich einer Nachprüfung der rein ariſchen A5- 
ſtammung unterziehen müſſen. Gefordert wird die ariſche 
Abſtammung lückenlos bis zur zweiunddreißigſten Reihe, 
alſo bis zu einer Generation, die in ſich 32 Ahnen enthalt. 
Jeder, der ſich als deutſcher Adliger bezeichnen will, muß 
ſeine Ahnentafel dem Deutſchen Adelsgerichtshof ein⸗ 
reichen. 


Dampfer in Flammen. 
Von dem amerikaniſchen Dampfer „Ellen P. Par 
ſhal“, der am Sonnabend an der Küſte von Neuſchottland 
in Flammen aufgegangen iſt, iſt die ganze Beſatzung von 


26 Mann über Bord geſprungen, kurz bevor die Gaſolin⸗ 


tanks explodierten. Der däniſche Dampfer „Lars Kruie“ 
konnte 8 Mann, darunter den Kapitän des Schiffes, retten, 
während 8 weitere das Land in vollkommen erſchöpftem 
Zuſtande erreichten. 3 Mann ſind ertrunken und 7 weitere 
werden vermißt. Die kanadiſche Regierung hat Schifſe 
ausgeſandt, um Nachforſchungen anzuſtellen. 

London, 16. Dezember. Wie aus Boſton gemel⸗ 
det wird, gelang es dem 30 000⸗Tonnen⸗Luxusdampfete 
erſt nach 7 Stunden bei der eintretenden Flut wieder flott 
zumachen, ſo daß er ſeine Reiſe fortſetzen konnte. 


Ameritan ſcher Schoner in Brand. 


Aus Neuyork wird gemeldet: Der amerikaniſche Schon 
ner „Ellen Marſhall“ iſt auf der Höhe von Neu⸗Schottland 
in Brand geraten. Die Beſatzung ſah ſich genötigt, in die 
Rettungsboote zu gehen. Ein Dampfer, der dem brennen⸗ 
den Schiff zu Hilfe eilte, konnte 4 Perſonen an Bord neh⸗ 
men. Von den übrigen 22 fehlt jede Spur. 


Drei Bäckergeſellen gas vergiftet. 


Drei Bäckergeſellen in Köpenick bei Berlin fielen in 
der Nacht zum Sonnabend mittelbar der großen Kälte zum 
Opfer. Am Freitag abend hatten ſie ſich wie gewöhnlich 
in ihrem Schlafgemach im Dachgeſchoß zu Bett begeben. 
Infolge der Kälte hatten ſie, da der Raum keinen Ofen 
beſitzt, einen Eimer mit glühender Holzkohle aufgeſtellt. 
Sonnabend früh um 5 Uhr, als fie nicht zur Arbeit er» 
ſchienen, begab ſich der Bäckermeiſter nach oben. Da ihm 
auf ſein wiederholtes Klopfen nicht geöffnet wurde, ſchloß 
er mit einem eigenen Schlüſſel das Zimmer auf und mußte 
zu ſeinem Schrecken feſtſtellen, daß alle drei Geſellen leb⸗ 
los dalagen. Durch die ausſtrömenden Kohlenoxydgaſe 
waren ſie allmählich betäubt worden und hatten ſo den 
Tod gefunden. Die Feuerwehr ſtellte zwar Wiederbele⸗ 
bungsverſuche an, die jedoch erfolglos blieben. 


Durch Hutomotorabgaſe vergiftet. 


Ein eigenartiger Unfall ereignete ſich am Mittwoch 
abend in einem Kraftomnibus, der von Berlin nach Lleg⸗ 
nitz unterwegs war. Auf der Fahrt wurde einigen In⸗ 
ſaſſen übel und fie verloren das Bewußtſein. In Bun zlan 
angekommen mußten fie dem Krankenhaus zugefuͤhrt wer⸗ 
den, da ſich Erſcheinungen von Gasvergiftung zeigten. 
Es handelt ſich um insgeſamt 7 Perſonen, davon 5 Frauen. 
Eine Unterſuchung des Wagens ergab, daß die Heizanlage, 
für die die Abgaſe des Motors benutzt wurden, undicht ge⸗⸗ 
worden war, ſo daß die Auspuffdämpfe in das Wagen⸗ 
innere gelangten. Lebensgefahr beſteht bei den Erkrank⸗ 
ten nicht. 5 
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Bobzer Solkszeitung — Sonntag, den 17. Dezember 1933. 
! 10 
boi in ber öelligſten Bulle „NA DZIECIECY 
34 Narutowecza 34 / Telephon 192.55 


At. 348 


Ortsgruppe Lobz⸗Kord der DIA. 
Spielwaren, ſeinder⸗Schlitten, Wiegen, Pferde, Rover, Puppen⸗Wagen, Geſellſchaftsſpiele in größter Auswahl, 


Reitera 13 ſowie Kotillon in Kommiſſion zu den niedrigften Preiſen dort zu bekommen find. — Achtung: Am Orte Puppenklinit 


Wir laden alle unſere Mitglieder und Bekannte zu der heute, 
Sonntag, den 17. Dezember 1933, nachm. 3 Uhr, ſtattfindenden 


Weihnachts beſcherung 


armer deu ſcher Kinder 
im Lokale Reitera 13 ein. 


Straße 28 unſere 


— 
— 


2 Märchen⸗ Aufführungen 


Der Vorſtand. 
B90000000€ 


Neichhaltiges Programm 


Eintritt: Freiwillige Spen de. 


üllaadnndddddtaataudidtna 


wi Bien belenlın! 
Umd knapp dns Geb 

D. Bach le Di schonkın, 
basimmd, gefäld! 


G. E. Ruppert, Buchhandlung 
| Lodz, Sluwna 21, Tel. 126:65, 


Ein Weihnachtsgeſchen 


6800000966988008880606800908000000080000000000000000868 8: 
Ohne ſpezielle Fenſterreklame wiſſen wir alle, daß am beiten 


DD D YS SS 
DSS N S NS NBS B= Ben 
zZ 1E... 


- in Glas und Porzellan kauft man am billig ſten m 
direkt in der Porzellanmalerei 


K. FREIGANG, jun. 
Wyſoka 32, Ede Rawrotfir. 


Aufſchriften u. Monogramme f. Vereine u. Reſtau⸗ 
rationen werden n. Wunſch u. Muſter ausgeführt 


Kanarienvögel, 


Wellenſittiche, Gold⸗ und exottſche Zier⸗ 
ſiſche, Aquarien, diverſe Fiſch⸗ 
und Vogelfutter. Sämtliche Bedarfs- 
artikel für Zucht und Pflege. Spratt's N 
Hundekuchen empfiehlt 
Zodologiſche Handlung 


M. Renig, ad, Nawrot 48 a, Lel. 22-99 


Käfige, 


ö Weihnachts. u Geburtstagsgeſchenke 


[un >} 
beingt Freude! Acheung. Hausfcauen! Fi 
* Saga ren die Hälfte So 
Kr len, ch d t 
Für die Dome: Ein Komplett dick verſilberter plattterter 15 117 e S D 
Stilmaren 24 Stück Zl. 24.— Ein Kom⸗ haben ſtets ſaubre Töpfe S & 
plett Tiichgebed „lpatca“ 21 Stück Zl. 28 50. Mlattierte mit der beſtbewährtſlen & Y 
Zuckervaſen, Obſtſchalen, Serviettenbehälter, Manicurkom⸗ S af 
pletts und Zerſtäuber. Noftfreie Tiſch⸗ und Küchenmeſſer. S 


Em. Lange, Lodz 


+ Schöne Raſierkompletts ab Zl. 4.—, Nafier⸗ Bednarſka 30 (Ecke Pabianicer) 
Tel. 221-86 


Für den Herrn: apparate Balet mit Meiier nnd Web: 
riemen Zl. 4.—, Spiegel, Pinſel, Saifen, Raſiermeſſer, Tas 
ſchenmeſſer, Zerſtäuber für Kölniſches Waſſer, Raſterapparate. 


Für die Kinder: Schliitſchuhe ah gl. 


3.60 
Hocken, Jackſon, Salch ow, Jacht⸗Club, 


R. Linkowski 


Heute geöffnet Petr ikauer 120 


von 1 bis 6 Uhr. Telephon 226⸗26. 


Spielzeug 


Br. llante 


Eisbahn 


im Zentrum der Stadt, 8 (Anna) 8 
geöffnet von 9 bis 23 L 


Spezielle Trainere für Anfänger und 
Jortgeſchrittene u. für Jigurenlaufen. 
Täglich Konzert. 
Grſtklaſſiges Büfett und Wärmehalle am Platze 
Techniſcher Leiter: O. Klatt 
eee 


empfiehlt in großer 


Aut wahl zu niedrigen R. 11 E R LIT 


Fabriks preiſen 49 GEOWNA 49 


Rakieta | Przedwiosnie | Corso Metro Adria 
Sienkiewicza 40 1 ee Zielona 2/4 Przejazd 2 | Glöwna 1 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


Großes N Das große feſſelnde Drama 


Todeageftwade die dame 
O Brien, Bellamy Smoling 


Heute und folgende Tage 
Der frauenhafte Dr. Jekyll 


Carola 
Lombard 


in dem ungewöhnlichen Film, 
der Fran kenſtein noch 
übertrifft 


Heute und folgende Tage 


Der größte exotiſche Film aus 
dem Leben der maleriſchen 
Dſchungeln u. d. Titel: 


Erlaubt uns 
zu leben 


In der Hauptrolle der be⸗ 
kannte Forſcher und Jäger 


Seant Bud, — 
Geheime „Im Genen. Gloria Stuart | Carmen Boni 
„Im Gehe en 142 | 
PLIIEIIITTITTEITTEITEITIITTITTTITTTT Armand Bernard 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 


Andre Dubosc 


Tom Mix 


Nächie 


Weihnachtsbeſcherung 


armer deutſcher Kinder 
ftatt. — Im Mittelpunkt des dem Tage angepaßten Programms ſteht eine 


Kaſperle⸗Aufführung 


Zu dieſer Feier laden wir unſere Mitglieder, die geſch. Spender ſowie unſere Freunde ein 


Tune 


Heute und folgende Tage 


Boris Karloff 


in dem großen Drama 


Die Masken dee 
dr. 


Sn ben übrigen Rollen: 


Lewis Stone, Myrna Lon 
und Kaden Morley. 


Nächſtes Programm: 


ANNE 
Deutſcher Kultur⸗ und Bildungsverein „Joriſchriit“ 


Heute, Sonntag, den 17. Dezember, um 4 Uhr nachmittags, findet im eigenen Lokale Nawrot 


Der Vorſtand. 


SUITE 


—.— 
—— 


E. WISIEHUBE 


Wir empfehlen unſere Waren he ben Weihnachtstiſch 


Piotrkowska 148. 
— 55 ZLIF“ 


Spiegelſabrit, Kilinflieno 77, Tel. 15887 


empfiehlt Trumeaus und allerlet Spiegel 
gegen Bar- und Ratenzahlungen. 


Nervenfchmerzen und 
Rheumatismus 


7 eil , UNIVERS Al.“ Marke Siob 
VORANZEIGE en 


3 Lodzer DR il 
5 „Kraft“ me. Te 


ka Montag, dem 28. Dezember 
d. J., veranſtalten wir ein 


Weihnachtsſeft 


| mit einem ſchönen Programm und guter Muſik. 

Beginn des neites für Kinder um 6 Uhr 
abends. Ab 10 Uhr abends für erwachſene Mit⸗ 
glieder und Gäſte. 


Im Tuchgeschäft 


Gustav RESTEL 


Peirikauer Straße 84 finden Sie 


57 0 FE für jeden Zweck 


für jeden Geschmack 

für jeden Geldbeutel 

Besonders empfehle ich die Qualitätswaren 

der altrenommierten Bielitzer Tuchfabrik 
CARL JANKOWSKY & SOHN 


zu Fabrikspreisen. 


Sztuka 


Kopernika 16 


Warum 
e Sie 
auf Stroh? 


mern Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bet woͤchentl. 
Ab zahlung von B Zloih an, 
ohne Breisaufchlag. 
wie bei Barzahlung. 
Natrazzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden one Ungablung) 
Auch Soſas, Schalbügks, 
Taptzaus und Stüdle 

bekommen Ste in fetnſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 

Kaufpwang! 


Beachten Sie genau 
die Adroſſe: 


Der unvergeßliche 


Fu Manſchu 


der Plätze: 1.09 Zloty, 90 ETITELITIILLIIIIIITILLLIIIITTITTT I Das Sũch üs“ 
und 50 Groschen. Vergün⸗ im großen Senfationsfilm 2 ein des ©! Tapezierer P. Weiß 
ſligungskupons zu 70 Groſchen Beginn der Vorſtellungen um eee see n 
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Die längſte Feuersbrunſt. 
Oelquellenbrand durch Exploſion gelöſcht. 


Die längſte Feuersbrunſt, die es je in der Welt ge⸗ 
geben haben dürfte, iſt die von Moreni in Rumänien, 
mo durch einen unglücklichen Zufall eine mächtige Oel⸗ 
quelle im April 1929 in Brand geriet und bis jetzt brannte. 

Alle Verſuche, das Feuer zu löſchen, mißlangen. Tag 
und Nacht wurde eine hundert Meter hohe Feuerſäule in 
die Luft geſchleudert. Drei Monate nach Ausbruch des 
Feuers meldete ſich der Amerikaner Kinley und erbot ſich, 
den Brand zu löſchen. Er machte verſchiedene Vorſchläge, 
wie man den Brand unterdrücken könne. Zunächſt ſollte 
alles Metall von der Oeffnung der Oelquelle entfernt, 
außerdem der Erdb; den durch wochenlanges Beſprengen 
mit kaltem Waſſer abgekühlt werden, ſchließlich aber wollte 
man hundert Kilogramm Nitroglyzerin zum Explodieren 
bringen. Durch den entſtehenden Luftdruck würde die 
Flamme ausgelöſcht werden. Der rumäniſche Staat wei⸗ 
gerte ſich, das Experiment ausführen zu laſſen, da es allzu 
gewagt erſchien. Die Feuersbrunſt hielt alſo an. 

Aber im Auguſt erſchien Kinley von neuem mit ſeinen 
Vorſchlägen, und diesmal ging man auf ſeine Pläne ein. 
Alles Metall wurde entfernt, Waſſer wurde herangepumpt 
und das Nitroglyzerin zum Explodieren gebracht. Aber 
die Flamme brannte ruhig und ungeſtört weiter. Der 
Amerikaner hatte von dem rumäniſchen Staat, falls ſein 
Verſuch leinen Erfolg hätte, keinen Pfennig zu verlangen, 
wohl aber hatte man ihm 50 000 Dollar zugeſichert, falls 
ſein Unternehmen gut ausfiel. Es ſtand alſo für ihn eine 
große Summe auf dem Spiel. 

Er machte ſich, noch nicht entmutigt, an einen neuen 
Verſuch, und zwar grub er fünf Tunnels, durch die die 
Flamme ſich nun neue Auswege ſuchte, ſo daß die Rieſen⸗ 
lohe dadurch verteilt wurde. Schließlich zementierte er 
den Boden ringsumher, ſo daß er nun ſteinhart und nicht 
mehr ſiedend wie bisher war. Als dieſer Teil Arbeit end⸗ 
lich nach ſechs Monaten fertig war, wurde auch, ſo gut es 
ging, die Krateröffnung zementiert; ſchließlich wurde dann 
wieder die Sprengladung zur Erplofion gebracht und wun⸗ 


derbarerweiſe erloſch jetzt die Flamme wirklich. Die Pum⸗ 


pen wurden in Vollbetrieb geſetzt und pumpten kaltes 


Valſſer heran, um eine neue Entzündung zu verhüten, der 


Amerikaner aber konnte feine mit großem Riſiko von ſei⸗ 
ner Seite erworbene Belohnung einſtreichen. 


der nefilmte Mord im Dunkeln. 
Scotland Yard probiert eine neue Erfindung aus. — Die 
Kamera ſieht mehr als lber Nenſch. 


Immer neue Ueberraſchungen bereitet die Erfindung 
der Photographie mit infra⸗roken Strahlen. Man kann 
durch den Nebel hindurch abſolut klare Aufnahmen machen 
und auch die Dunkelheit bereitet dem Objekt keine Schwie⸗ 
rigkeiten mehr. Was der Menſch wegen der Dunkelheit 
oder des Nebels nicht mehr erkennen kann, das zeigt das 
Bild einer infra⸗roten Photographie ſo deutlich, wie es 
bisher auch von den beſten Objekten und bei günſtigen 
Lichtverhältniſſen nicht erreicht werden konnte. 

Die Londoner Kriminalpolizei hat die Bedeutung 
dieſer umwälzenden Erfindung für die Kriminaliſtik er⸗ 
kannt und hat bereits abſchließende Verſuche unternom⸗ 
men, ſie in ihren Dienſt zu ſtellen. Vor Sachverſtändigen 
aus den verſchiedenſten Berufen fand eine eindrucksvolle 
Vorführung des neuen Apparates ſtatt, die für alle ein 
befriedigendes, ja überraſchendes Ergebnis zeitigte. 

Auf der Bühne eines großen Vorführungsraumes 
wurde ein Kartentiſch aufgebaut, an dem dann zwei Per⸗ 
ſonen Platz nahmen. Darauf wurde der Saal vollkom⸗ 
men verdunkelt, ſo daß auch nicht die Spur eines Schim⸗ 
mers zu bemerken war. Alles lauſchte geſpannt. Nur 
das leiſe Surren des Aufnahmeapparates war zu hören. 
Die beiden Männer vorn auf der nicht mehr ſichtbaren 
Bühne ſpielten gemächlich Karten. Deutlich war das 
Klatſchen der ausgeſpielten Karten zu vernehmen. Plötz⸗ 
lich eine lebhafte Unruhe vorn. Ein Stuhl mußte umge⸗ 
kippt ſein, dann der Tiſch. Tritte hin und her, mehrmals 
klatſchende Schläge, dann ein dumpfer Fall. 

Alles blickte geſpannt nach vorn, als das Licht wieder 
aufflammte. Tiſch und Stühle waren tatſächlich umze⸗ 
kippt und ein Mann lag am Boden, Was war vorgeſal⸗ 
len. Niemand der Anweſenden hatte es beobachten kön⸗ 
nen. Aber man brauchte richt lange zu warten. Shen 
nach wenigen Minuten war der aufgenommene Film vor⸗ 
führungsreif. 

Es gab eine allgemeine Ueberraſchung, denn dee 
Szene war ſo hell und ſo deutlich, als wäre ſie unter einem 
modernen Filmſtudio unter den Scheinwerfern hodjkerz- 
ger Lampen gedreht worden. Bis in alle Einzelheiten 
waren die Kleider, die Geſichtszüge, die Karten und die 
Gegenſtände auf dem Tiſch zu erkennen. Die Spie. er 
ſaßen ſich friedlich gegenüber und blickten nur auf ihre 
Karten. Plötzlich blickte der eine wütend auf, während 
der andre verlegen zu Boden ſah. Heftiges Geſtikulie ren, 
dann ſpringen beide auf, ſtürzen aufeinander los. Erſt 
ein Boxkampf, dann ein heftiger Ringkampf. Schließl⸗ch 
Hebt man, wie der eine aus der Taſche einen Dolch zieht, 
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die Scheide abſtreift und zuſtößt. 
zuſammen und bricht nieder. 

An Hand des Filmes war es ſofort möglich, den 
„Mörder“ zu identifizieren und zu überführen. Das an⸗ 
weſende fachmänniſche Publikum klatſchte lebhaft Beifall. 
In der nachfolgenden Debatte wurde immer wieder die 
geradezu umwälzende Bedeutung der Photographie mit 
den infraroten Strahlen betont. 


Aus Verſehen hingerichtet. 


Engliſche Blätter berichten aus Indien über den ein⸗ 
zigartigen Fall, daß in Lahore ein zum Tode verurteilter 
Inder hingerichtet wurde, obwohl die Behörden einen vor⸗ 
läufigen Aufſchub angeordnet hatten. 

Der Inder, deſſen Verurteilung wegen verſchiedener 
terroriſtiſcher Akte erfolgt war, hatte gegen das Todes⸗ 
urteil Berufung eingelegt und das zuſtändige Gericht hatte 
daraufhin die Gefängnisbehörden ſchriftlich angewieſen, 


Der Getroffene zuckt 


die Hinrichtung nicht vorzunehmen. Das geſchah ord⸗ 
nungsgemäß vierundzwanzig Stunden vor der Hinrich⸗ 
tung, aber der Brief wurde von der Gefängnisverwaltung 
überjehen, und als er dann geöffnet wurde, war die Hin⸗ 
richtung ſchon vollzogen. 

Die Behörden haben eine ſtrenge Unterſuchung einge⸗ 
f über den 


leitet und inzwiſchen ihr „lebhaftes Bedauern“ 
peinlichen Vorfall zum Ausdruck gebracht. 


Eine neue Slitechnit. 
Der Erſinder über feine Arbeit. 


Dr. Fritz Reue l⸗Frankfurt am Main gibt 
über die von ihm entwickelte neue Skitech⸗ 
nik folgende Darſtellung: 

Die von mir wiſſenſchaftlich und praktiſch entwickelte 
Methode des Körperſchwingens im Skilauf hat bereits mit 
dem alten Syſtem der Skiführung durch Unterkörperarbeit 
gut aufgeräumt. An der Stelle des Alten iſt der bogen⸗ 
und gelände⸗rhythmiſche Selbſtimpuls des ganzen Körpers 
getreten, der die große Körpermaſſe der Hüftgegend be⸗ 
nutzt und ſie in alle Glieder und Gelenke ausſtrahlt. Im 
Gegenſatz dazu bilden die Bein⸗ und Hüftbewegungen des 
alten Stils nur eine Betätigung des „Untergeſtells des 
menſchlichen Schlitten“. 

Alle beintechniſchen und Schlittenkufen⸗Elemente des 
alten Stils ſowie auch alle Anſätze zu vermehrter Ober: 
körperarbeit umfaßt meine Technik unverändert. Sie en:⸗ 
wickelt jedoch einige der wichtigſten davon körperlich und 
mechaniſch weiter und iſt dadurch erſtmals zu einem ft’ i⸗ 
ſtiſch einheitlichen Skilauf fortgeſchritten. Infolge ihrer 
bei allen Schwüngen gleichen Drehvorlage des Rumpfes, 
bei der ſich die Schultern jeweils gegeneinander und zum 
ſtarren Hüftgürtel verwinden, wurde das erreicht. Vorbild 
waren dabei die längſt bekannten Bewegungen der Boxer, 
Crawlſchwimmer, Golfſpieler, Schlittſchuhläufer. Dadurch 
wird wirkliche Einheitlichkeit der Bewegung jeder Körper⸗ 
hälfte mit der ihres Skis bei den Skiſchwingen erzielt. 

Durch dies alles wird ein Skilauf aus einem Guß 
erzielt, während der herkömmliche Schwunglauf in bezug 
auf das Gleitſchwingen (Telemark, Chriſtiania uſw.) in 
der Schulterdrehung immer noch verhältnismäßig ſtarr 
und vor allem ohne bewegliche Verwindung der Schultern 
geblieben iſt. Praktiſch ergeben ſich daraus völlig neue 
Schwünge und Uebungen. 

Vieles, was früher nicht für möglich, ja kaum für 
denkbar gehalten wurde, iſt Wirklichkeit geworden, wei! 
nun jedes Bewegungsbild organiſch aus dem Vorhergehen⸗ 
den herauswachſen kann und die natürliche Vorbereitung 
bilden muß zu dem, was ihm nachfolgt. Der neue Sti! 
wird es dem darin Geſchulten nahezu unmöglich machen, 
verkrampfte, abgehackte, maſchinenhaft ſtarre oder mario⸗ 
nettenhaft pendelnde Teilbewegungen des Geſäßes, der 
Schultern, der Arme auszuführen, wie fie der nachdenkliche 
Beobachter an Uebungshängen und im Gelände allenthal⸗ 
ben immer wieder mit Bedauern ſehen kann. Wir ſtehen, 
falls nicht alle Anzeichen trügen, keineswegs am Ende, 
ſondern am Anfang eines körper⸗ und bewegungsrichtigen, 
geſchmeidigeren, univerſellen, ſportlichen Skilaufs. 
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500 Stundenkilometer? 
Vor neuen Automobil⸗Meltrekordverſurhen. 


Nachdem der Inhaber des abſoluten Automobllwei:⸗ 
rekordes, Captain Kay Done, ſchon vor einiger Zeit neue 
Weltrekordverſuche für das Frühjahr 1934 bei Salt⸗Oake⸗ 
City angekündigt hat, iſt jetzt ein weiterer engliſcher Fah⸗ 
rer mit dem gleichen Ziel auf dem Plan erfchienen. Jack 


Ein freigeſprochener Neger gelhncht. 


In Amerika iſt ein neuer Fall der Lynchjuſtiz zu ver⸗ 
zeichnen. Der Neger Cord Cheek wurde 5 Kilometer von 
Columbia in Tenneſſee an einem Baume aufgehängt auf⸗ 
gefunden. Wie ſich herausſtellte, iſt er gelyncht worden. 
Der Neger wurde nach mehrwöchiger Unterſuchungshaft 
vom Schwurgericht Naſhville von der Anklage, einen An⸗ 
griff auf ein weißes Mädchen verübt zu haben, freigeſpro⸗ 
chen (11). Die Täter find unerkannt entkommen. 


Blinde Paſſagiere auf dem Polarexpeditionsſchiff. 

An Bord des Südpolarexpeditionsſcheffes des Potar⸗ 
forſchers Byrd wurden auf hoher See drei junge Neuſee⸗ 
länder entdeckt, die ſich im Laderaum des Schiffes ver⸗ 
ſteckt hatten. Die drei blinden Paſſagiere wurden, da das 
Anlaufen eines Hafens einen zu großen Zeitverluſt beder⸗ 
tet hätte, an Bord behalten und müſſen jetzt Schiffsdienſde 


leiſten. 
Wildweſt in Moskau. 


Drei bewaffnete Verbrecher drangen in das Büro des 
Kaſſierers des größten Moskauer Hotels „Metropole“ ein, 
ſchlugen ihn nieder und entkamen mit 27000 Papierru⸗ 
beln. Die Angeſtellten des Hotels wurden erſt durch das 
Stöhnen des durch einen Hieb auf den Kopf ſchwerverletz⸗ 
ten Kaſſierers auf das Verbrechen aufmerkſam. Es iſt dies 
das erſte große Verbrechen in den UdSSR ſeit Jahren. 


Field, der frühere Chefmechaniker Kay Dones, hat den vor 
einigen Jahren benutzten „Silbernen Pfeil“ völlig über⸗ 
holen laſſen und hofft, eine Stundengeſchwindigleit von 
500 Kilometern zu erreichen. 


4,31 Meter Stabhoch in der Halle. 


Die amerikaniſche Hallenſaiſon hat mit glänzenden 
Leiſtungen begonnen. Bei einer Veranſtaltung in Neu⸗ 
hork gelang es Keit Brown im Stabhochſprung mit 4.31 
Meter einen neuen Hallenrekord aufzuſtellen, den bisher 
Sabin Carr mit 4,30 Meter hielt. Glänzend war auh 
die Leiſtung des Zweiten, eines Juniors, der Wirt Tops 
fon heißt. Dieſer erreichte noch eine Sprunghöhe von 420 
Meter. Drei weitere Springer ſprangen 4,11 Meter. Das 
Hauptrennen, der Lauf über die engliſche Meile (1605 
Meter), wurde von Cunningham in 4:12 gewonnen. Der 
Veranſtaltung wohnten 16 000 Zuſchauer bei. 


Pogon⸗Lemberg in Frankreich und Belgien. 
Pogon⸗Lemberg wurde für 7 Spiele nach Belgien und 
Frankreich eingeladen. Die erſten beiden Spiele follen z! 
Weihnachten in Brüſſel ſtattfinden. In der Zeit von 
5.—12. Mai ſollen die Lemberger gegen die polniſchen 
Emigranten in Frankreich ſpielen. 


Deutschlands Fußball⸗Nationalmannſchaft 
ſpielt im nächſten Jahr am 14. Januar in Frankfurt gegen 
Ungarn, dann am 18. März in Luxemburg gegen Luxem⸗ 
burg. Es folgen die Spiele um die Weltmeilterihaft in 
Italien. Am 2. September find die Deutſchen in Warcchau 
Gäſte der Polen, im Oktober in Kopenhagen Gäſte der 


Dänen. 
Fußball⸗Revolution in Wien? 

Das mäßige Abſchneiden der Oeſterreicher in London 
und Amſterdam ſowie die Nichtberückſichtigung verschiede 
ner guter Wiener Spieler bei der Aufſtellung der Länder: 
mannſchaft haben in Wien eine Kriſe ausgelöſt, deren 
Tragweite im Augenblick noch nicht zu überſehen iſt. Der 
überwiegende Teil der erſtklaſſigen Ligaklubs hat ſich z 
einer anſcheinend recht ſtarken Opposition zuſammengefun 
den, die u. a. folgendes verlangt: Beſchränkung des Wir 
kungskreiſes Hugo Meiſls als Generalſekretär, Schaffung 
eines Auswahlkomitees zur Nominierung der National: 
mannſchaft, Einſchränkung der Länderſpiele, keine Beteili⸗ 
gung an der Weltmeiſterſchaft ohne entſprechende Entſchaͤ⸗ 
digung der Ligavereine, Unterſtützung bei Beſchaffung von 
Auslandengagements und energiſchere Intervention bei 
den Steuerbehörden zur Herabſetzung der Luſtbarkeits⸗ 


ſteuer. 
Tadeusz Nuchar, 
der bekannte Lemberger Sportsmann, iſt an das Staatliche 
Amt für Leibesübungen nach Warſchau berufen worden. 
Moderner Sklavenhandel. | 


. Aus Philadelphia wird gemeldet, daß die „Philad⸗l⸗ 
phia Athleties“, einer der führenden amerikaniſchen Baſe⸗ 
ballklubs, fünf ihrer beſten Spieler für die Rekordſumme 
von 300 000 Dollar an andere Vereine abgegeben habe 
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Nachdruck verboten. 

Im Wagen ging es recht ſchweigſam zu. — Der Ver⸗ 
gnügteſte war Fritz, der mit ſeinem Herrn zuſammen auf 
dem Bock ſaß. Er hatte hinten auf dem Gutshofe feſte 
getanzt, die Muſik hatte man ja ganz deutlich bis dahin 
gehört bloß Damen wären es nicht genug geweſen. Denn 
die Mädels vom Hauſe hatten ja mit dem Büfett ſo 
viel zu tun. 

Manuela lehnte müde in der Wagenecke. „Wie faul 
man bier wird auf dem Lande!“ ſagte ſie ſcherzend zum 
jungen Bredow. „In meinem übrigen Leben komm' ich 
nie vor zwei Uhr ſchlafen, hier ſchnappt man ſchon um 
elf Uhr mit offenem Munde nach dem Bettzipfel.“ 

Irene ſah in ſchweren Sorgen auf ihre Schweſtern 
Ste fühlte mit dem Inſtinkt der Nahverwandten, wie ſich 
der Konflikt der beiden immer ſchärſer zuſpitzte. Was 
würde werden? 


“ * 


* 

Am Schreibtiſch ihres Zimmers ſaß Marga. In weiter 
Ferne ſchlug eine Uhr die Stunde aus. Eins — zwei! 

Marga legte den Kopf in die Hände. In nebelhafter 
Ferne hörte ſie Manuelas Stimme klingen: „In meinem 
übrigen Leben komm' ich nie vor zwei Uhr ſchlafen.“ 
Das verſchwand wieder. 

Der Brief! Der ſchreckliche Brief! 

Es war unerträglich, es war ſchlimmer als Selbſt⸗ 
mord — dleſes Abſchiednehmen. Sie ſenkte die Hände 
und las, was ſie geſchrieben hatte. 


„Es iſt unmöglich, daß ich den Traum fortträume, 
ich könnte einmal Deine Frau ſein. Zu deutlich wendet 
ſich das Schickſal gegen uns. Meine Schweſter iſt bis 
zum Wahnwitz verdüſtert. Ihr Charakter kennt kein 
Zurück — ſie geht kaputt daran. Alles Gute, alles 
Weiche, das ſie hat, iſt in der unmenſchlichen Härte 
dieſes Konflikts am Zerbrechen. Sie liebt Dich — gewiß 
ebenſo ſtark, wie ich Dich liebe. Ich halte es für ein 
Verbrechen, ſie weiter zum Aeußerſten zu treiben. 

Denke nicht, geliebter Helmut, daß ihre Drohung mit 
der Waffe für mich der Grund iſt, zu verzichten Mir 
liegt im Moment ſehr wenig an meinem Leben. Aber 
ich fürchte, daß ſie zuletzt die Waffe gegen ſich ſelbſt 
richtet. 

Ich habe mich entſchloſſen, mit meiner älteren 
Schweſter nach Afrika zu gehen. Am fünften Auguſt 
fährt die Britannia von Bremen aus mit uns ab 
Wenn Du dieſen Brief bekommſt, will ich ſchon unter⸗ 
wegs ſein. Ich ſchreibe in der Nacht. Wir ſind vom 
Sommerfeſt nach Hauſe gekommen. Wir haben beide 
zum letzten Male getanzt. Wir haben uns zum letzten 
Male geſehen. Mein Schmerz, Dich zu verlaſſen, iſt 
unendlich Aber ich kann nicht anders handeln. Alles 
Gute für Dich, aller Segen über Dich! Marga.“ 


Sie ſtand auf, die Nachtluft ſtrömte durchs offene 
Fenſter: Geruch der Ernte, Geruch der Heimaterde . 

Sie ſtand regungslos da, ſie weinte nicht. Sie war 
ſchon über alles Erleiden⸗Können hinaus. 

Dann legte ſie den Brief in ihr Tagebuch und ſchloß 
's ab. Am vierten Auguſt würde fie ihn abſchicken. 


Neuntes Kapitel. 


Bredow ſtand mit dem Hut in der Hand vor Edna — 
er nahm Abſchied 

„Heute nachmittag begleite ich Ihre Frau Tante bis 
Berlin. Sie fährt dann weiter nach München, und ich 
bleibe da und werde zu arbeiten anfangen, daß es raucht! 
Leben Sie wohl, liebes Fräulein Edna! Vergeſſen Sie 
nicht, was Sie mir verſprochen haben!“ Er küßte ihre 
Hand. 

„Ich vergeſſe es nicht! Wie ſollte ich das vergeſſen. 
Sie haben mir gut getan, lieber Bredow!“ 

„Nichts weiter als das?“ Er hatte einen betrübten 
Scherztion. „Es genügt mir doch fo wenig.“ 

„Sie werden bald nicht mehr an mich denken!“ ſagte 
Edna tröſtend. 

„Ich werde immer an Sie denken. Und Sie werden 
mir gewiß wieder ſchreiben?“ 


„Wenn ich lebe, lieber Bredow, werde ich auch 
ſchreiben!“ 
Er machte ein trauriges und betroffenes Geſicht 


„Warum ſollten Sie nicht leben?“ 

„Ja! Es iſt wahr! Warum ſollte ich nicht leben! Es 
fängt ja alles erſt an.“ 

„Und kann ſo ſchön ſein, das Leben!“ ſagte er zum 
Abſchluß. 

Als Manuela nachmittags neben Herrn von Köller 
und Marga in der Kutſche zum Rießburger Bahnhof 
rollte, überdachte ſie die vergangenen Tage „Da fahre 
ich nun wieder in mein Zigeunerleben hinein und laſſe 
euch zurück. Mir hat oft in den Wochen geſchienen, ale 
wäre das Leben in der Stille auch nicht ſtill. Was wir auf 
unſerer Opernbühne an Leidenſchaft laut hinausbrüllen, 
das geht bei euch nur etwas feiner und leiſer zu. Ich 
meine, ich habe in dieſen Wochen immer ein Gefühl ge⸗ 
babt: drei Schweſtern leben am Kreuzwege 


Irene — na, das iſt ja Mar, Aber ihr beiden anderen 
Mädels“, wandte fie ſich mit klugem Blick Marga zu, 
„euch ſehe ich ſtehen, und ihr habt euch noch nicht ent⸗ 
ſchieden, welchen Weg ihr gehen müßt.“ 

Marga ſah die Sprecherin an. „Die zweite Schweſter 
hat ſich auch entſchieden!“ ſagte ſie klar. 

„Alſo nur noch die dritte, die am Kreuzwege ſteht!“ 
Manuela nickte ihr zu. Das hieß: Ich verſtehe dich, biſt 
ein tapferes Mädchen. g 

„Was für ein geheimnisvolles Geſpräch zwiſchen 
euch?“ fragte von Köller unruhig. 

„Mußt ihnen ſchon die Geyeimniſſe laſſen!“ Manuela 
lächelte. „Bis ein Mann was ſpürt, iſt die Frau über 
ſieben Berge gegangen und ſchon wieder zurück!“ 

Und indem ſie Margas Hand ergriff und ſie feſt in 
der ihren drückte: 

„Seid nur gut zueinander, Mädels! Seid nur gut! 
Es gewinnt ſich kein dauerhaftes Glück auf Erden ohne 
Opferbereitſchaft!“ 

„Ja, Manuela —!* erwiderte Marga mit tief geſenkten 
Blicken. „Aber ſchwer iſt es —“ 

Der junge Bredow erwartete fie ſchon auf dem Bahn⸗ 
ſteig. 

„In drei Minuten geht der Zug!“ rief er ihnen von 
weitem zu. 

Er hatte die Plätze für ſich und Manuela ſchon belegt. 
Er hatie nichis mehr zu tun, als abermals und abermals 
Grüße an alle und Edna insbeſondere zu beſtellen. Warm 
dankte er Herrn von Köller für die Gaſtfreundſchaft in 
ſeinem Hauſe. 

„Es war die ſchönſte Zeit meines Lebens!“ rief er 
feurig. 

Manuela lächelte. 

„Es war die entſcheidende Zeit“, fügte er, leiſer, noch 
hinzu. 

Dann ruckte langſam der Zug an, es gab ein letztes 
Händeſchütteln durchs Fenſter des Abteils. 

„Vergeßt mir nicht das Gutſein, Kinder!“ 
Manuelas letztes Wort, das Marga galt. 

Vater und Tochter ſaßen ſich ſchweigend gegenüber, 
als fie durch den warmen Nachmittag heimwärts fuhren, 

„Trapp, trapp*, klangen die Hufe der Kutſchpferde auf 
dem buckligen Steinpflaſter der Landſtraße. Duft trockener 
Tannennadeln wehte ein lauer Wind vom nahen Wald 
herüber — fatt ſchien die Erde vom Glück des Sommers 
zu ſein. 

Herr von Köller fab ſeine Tochter an. Müde war ihr 
Geſicht. und der früher jo lach: und ſingfrohe Mund hatte 
eine harte, verzichtende Linie nach unten. } 

Vater tat das Herz weh Sie fchwieg, fie ver⸗ 
ſchloß ſich — aber durfte er das noch länger mit anſehen? 
War es nicht befjer, ihr einmal mit einer oſſenen Frage 
weh zu tun, als weiter aus zarter Zurückhaltung ihre 
Veränderung zu dulden? 

„Marga!“ jagıe er — es klang ſonderbar hilflos aus 
ſeinem Munde. 

„Ja, Vater! Ich weiß, ich bin dir Erklärungen 
ſchuldig!“ antwortete fie überraſchend — klar im Ton. 

Er ergriff ihre Hand und ſtreichelte ſie dankbar, einen 
kurzen Augenblick. 

„Du haſt dich gewiß oft gewundert, was zwiſchen 
Edna und mir iſt. Ich kann es dir jetzt ſagen, muß es 
jogar, weil ich meinen Weg gewählt habe. Ich gehe mit 
Irene und Streitmann nach Afrika.“ 

„Wie?“ Schrecken und Erſtaunen fragten aus ſeiner 
Stimme. 

„Etwas plötzlich — nicht?“ lächelte Marga ſchwach. 
„Ach, Vater — es iſt keine Freude für mich, wie ich dir 
das hier mitteilen muß — fünf Tage bevor, ehe ich von dir 
ſortgehe — und von unſerer ſchönen Heimat.“ 

„Aber was?“ rief er entſetzt. „Was bedeutet das? 
Warum ſprach Streitmann nicht? Was iſt das? Warum 
erfahre ich die ganze Sache jetzt?)“ 

Streitmann hat bis geſtern auch nichts gewußt. Es 
iſt nicht ſo, wie du es dir vielleicht denkſt. Streitmann 
iſt nur der Begleiter, für Irene genau ſo wie für mich. 
Etwas anderes kann er für mich nicht ſein, denn ich liebe 
Helmut Höwell. Und Edna liebt ihn auch.“ 

Der Vater war blutrot geworden. „Das alſo!“ ſagte 
er nur. 

„Ja, Vater! Und Edna ift nicht der Menſch, der ver⸗ 
zichten kann. So muß ich es tun.“ 

„Und darum geht man nach Afrika? Darum?“ rief er 
erregt. „Soll man ſich unter Schweſtern denn nicht einig 
werden können? Muß man ganze Meere dazwiſchen 
haben?“ 

„Edna iſt außer ſich vor Leidenſchaft, Vater! Es iſt 
nicht mehr möglich, an ſie heranzukommen. Sie hat mir 
gedroht. Sie befindet ſich in einer ſtändigen Gefahr des 
Ausbrechens —“ 

„Wie — gedroht?“ 

„Laß doch, Vater! Glaube mir, es kann ein Unglück 
geſchehen. Es wird geſchehen, wenn ich nicht die Nach⸗ 
gebende bin.“ 

„Und Höwell?“ brach der Vater in Enirüfiung aus. 
„Welche Rolle ſpielt denn der Mann? Wie kann es 


war 
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4 155 daß er zu euch beiden in innerer Beziehung 
teht?“ 

„Vater, ſieh um Gottes willen in Höwell nicht etwa 
einen Schuldigen! Edna hat ihn vielleicht einmal miß⸗ 
verſtanden! Aber wir — mir lieben uns. In ſeiner 
Situation hat er es bisher noch nicht gewagt, um meinet⸗ 
willen mit dir zu reden. Er mußte es ja als gewiſſen⸗ 
hafter Menſch aufſchieben, bis er über die Ernte hinweg 
iſt, und ſeine ſchlimmſten Schwierigkeiten danach hoffent⸗ 
lich behoben find. So wollte er es jedenfalls. Aber nun 
werde ich Abſchied von ihm nehmen. 

„Und Edna läßt es geſchehen? 
Sie weiß davon nichts.“ 


Herr von Köller wühlte im blondgrauen Haar. „Mein 
Gott! Mein Gott!“ 
Als er die Augen wieder hob, ſagte er: „Wenn du 


verzichteſt, muß Edna auch verzichten. Es wäre ja aufs 
göchſte — aufs höchſte unmoraliſch, wenn ſie etwa mit 
25 750 Nachfolgerſchaft rechnen ſollte. Ich werde mit ihr 
reden!“ 

„Um Gottes willen, Vater, tue das nicht!“ Margas 
Stimme bebte in heißem Schrecken. „Du weißt noch 
immer nicht, wie es mit ihr ſteht — weſſen ſie fähig iſt. 
Sie darf nichts erfahren, nichts — gar nichts! Nicht, daß 
ich abfahre, nichts von unferer Beſprechung! Wenn du 
willſt, daß wir aus dieſer ſchrecklichen Sache noch einmal 
herausfinden, dann ſage ihr nichts! Wir müſſen alles 
vermeiden, was ihr Nahrung geben keunte! Sie 4 wie 
ein Pulverfaß. Ein Anſtoß genügt, und ne s fort 
hingehen und etwas anrichten! Und meine Abreiſe wino 
unmöglich werden. Du kannſt jetzt nicht mit ihr rechnen 
wie mit einem vernünftigen Menſchen!“ 

„Du meinſt, ſie wird zu dem Manne rennen und 
ſagen: Meine Schweſter iſt ſort — nun nimm mich!?“ 
fragte der Vater bitter. 

„Ich weiß nicht!“ rief Marga verzweifelt. „Ich weif 
nur, daß ſie toll iſt. Wenn ſie ſich vorzeitig einmengt und 
Höwell erfährt etwas von meinem Verzicht, bevor ich ab⸗ 
gereiſt bin ... Er darf meinen Brief erſt bekommen 
wenn ich ſchon fort bin! Es muß jetzt alles glatt und ſehn 
ſchnell gehen, ſonſt — ſonſt zerbricht es mich!“ 

Marga weinte. 

Sanft ſtreichelte der Vater den vornübergeneigten Kopf 
ſeines Kindes. Das braune Haar mit den ſchönen gol⸗ 
denen Funken ſchmiegte ſich weich unter ſeinen zärtlichen 
Fingern. 

Trapp, trapp!, erklangen die Hufe der Pferde, und die 
Kutſche jchautelte wie eine Wiege. Linder Sommerwind 
wehte. Ach, es war alles wie ein guter Troſt. 

Als Marga ihre Tränen getrocknet hatte und den 
Vater tapfer anzulächeln verſuchte, fuhren ſie ſchon an 
den Bäumen des Voraftedter Waldes vorbei. 

„Bald zu Haufe!“ ſagte Marga. 

„Ja, Kind. — Es bleibt dann alles ſo, wie du es für 
richtig hältſt. Wir ſprechen ſogleich mit Irene. Mamſell 
Annchen muß antreten und dir helfen, daß du das Nötigſte 
bis dahin noch zuſammen bekommſt!“ Er ſchwieg einen 
Augenblick. „Das wird ja furchtbar ſchwer für dich!“ 

Er ſeufzte. Die zweite Tochter in ein paar Tagen hin⸗ 
geben — unter ſolchen Umſtänden hingeben 

Aber vielleicht war es richtig ſo. Da war ein ehren⸗ 
werter Mann im Hintergrunde. Streitmann, der zu ihm 
geſprochen hatte, wie gern er eine Frau gleich ſeiner 
zweiten Tochter beimführen würde. Wenn Marga unter 
neuen Bedingungen, unter den Eindrücken einer fremden 
Welt überwunden haben würde, dann konnte noch einmal 
Segen aus diefer unſeligen Verwicklung werden. 

Er faßte feiner Tochter Hand und drückte fie leiſe. Der 
Wagen fuhr bereits unter den Buchen ſeines Beſitzes hin. 

Als ſie vor dem Hauſe hielten, ſtand der Eleve Bonin 
mit artiger Verbeugung da und meldete, ein Herr ſei ge⸗ 
kommen und wolle in dringender Angelegenheit Herrn 
von Köller ſprechen. ' 

„Wer ift es denn? Wie heißt er denn?“ fragte von 
Köller erſtaunt. 

„Er wollte ſeinen Namen nicht ſagen, aber Herr von 
Köller kenne ihn.“ 

„Deubel, kennen Sie ihn denn nicht, Bonin?“ 

„Hab' ihn nie geſehen, Herr von Köller!“ 

„Na!“ brummte der und trat in die große Diele. 

Da ſaß in ſandfarbenem Ueberzieher und grellgelben 
Lederhandſchuhen, das feiſte Geſicht zu einem tief ergebenen 
Lächeln breit gezerrt: der Geldvermittler Bunzlau. 

Er ſchnellte vom Stuhl und verbeugte ſich heftig. 

„Geſtatten Sie, Herr von Köller, daß ich mir in einer 
kon wichtigen Angelegenheit Ihren bewährten Rat 
erbitte.“ 

„Um was handelt es ſich?“ fragte Herr von Köller in 
tejervierter Haltung. 

„Geſtatten Sie, daß ich etwas aushole —“ Bunzlau 
wuſch die dicken Hände in der Luft. „Geſtatten Sie —“ 
und er machte eine Bewegung zu den Seſſeln hin, die be- 
deutete, ſeine Sache koſte Zeit. 

„ ſetzte ſich Herr von Köller ihm gegenüber 
nieder. 

Bunzlaus ſchwammiges Geſicht bekam einen befliffener 
und zugleich beſorgten Ausdruck. 

„Es handelt ſich ſozuſagen um eine Transaktion, Herr 
von Köller! Eine wichtige Transaktion in unſerem Kreiſe. 
Ich wollte Sie da um Ihren fachmänniſchen Rat bitten. 
Ach — was halten Sie von Borgſtedt als Beſitz?“ 

Köller hob ablehnend die Hand. „Wie meinen Sie 
das, Herr Bunzlau? Wünſchen Sie von mir eine private 
Auskunft über die finanzielle Lage des Gutes oder etwas 
über die Beſchaffenheit von Grund und Boden?“ 

Bunzlaus Augen verſchwanden hinter Lächelfalten, 
„Finanziell dürfte ich wohl ſelbſt am beſten Beſcheid 
wiſſen, Herr von Köller! Da könnte mir wohl niemand 
etwas Neues ſagen. Was ich wiſſen möchte, iſt die fach⸗ 
männiſche Beurteilung, was Vorgſtedt hinſichtlich ſeiner 
Bodenqualität und Steigerungsfähigkeit im Ertrag taugt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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chon ſtand der Pold! vor der bewußten Tür: ein t 
Griff nach der Klinke, ein aer Ruck und ke & 
Nondlicht lehnte erſchöpft die Kathrin vor ihm in ihren 
unfreiwilligen Gefängnis. „Freilich, freilich! So a 
Haſcherl, wie du, kann's halt manchesmal nicht derzwin⸗ 
zen! — Schau, Kathrin, ſoo macht mr das!“ Siegesge⸗ 
viß knallte der Poldl die Tür wieder hinter ſich zu und 
zerſuchte im nächſten Augenblick — ebenfalls vergeblich —, 
ie wieder zu öffnen! Umſonſt all ſeine Bärenkraft, am⸗ 
a umſonſt alle gemeinſamen Angrrife 
ae ne u Zauberkraft 5 geſchloſſene, ber⸗ 
Erſt am anderen Vormittag, beim des ni | 
ten Zuges, wurden die 9 e beftert. 
Und ſchon am nächſten Sonntag darauf verkündete der 
Pfarrer von der Kanzel herunter die Kathrin und den 
Poldl das erſtemal. Denn die böſen Mäuler, die ſich ſo⸗ 
ort aufgetan hatten nach der Nacht im Stationsſchuppen, 
die mußten ja doch geſtopft werden. Poldl ſchmunze. e 
Jarob nicht wenig. Und die Kathrin? Tcha, was bliey 
der denn übrig? Die Bahn hätte ja doch nur auf Be⸗ : 
chwerde hin die Tür in Ordnung bringen laſſen, ſonſt JFC ee ae 
iber an den Tatſachen nichts ändern können. Pierre. 
; Immer Föflic). 
H umor. .. 83 iſt furchtbar kalt. Ein Herr beſteigt die Elektricche, 
Aus der Schule. Der Lehrer erklärt den Bau ihm vis⸗a⸗vis ſitzt eine Reſpektsperſon. — „Guten Mors 
zer Pflanzen und will den Schülern das Weſen der Zelle gen, Verehrteſter“, grüßt der Herr. — „Guten Morgen.“ 
lar machen: Wenn ich ein Blatt in die Hälfte teile, dann | — Wie geht es Ihnen?“ — „Ich danke, ganz gut.“ —. 
in Viertel und weiter fort und fort in ganz, ganz kleine „Und wie geht's der Fran Gemahlin?“ — „Ich danke, fie 
Stüde — was erhalte ich dann?“ — „Spinat.“ 5 auch 1 u 0 wo haben Sie heute Ihren 
Wer ante iener gelaſſen?“ — „Ich habe gar keinen Diener“. — 
Hut ſein? Da 2 ich 5 8 Den acht fur * u —— * 2 88 6 05 ar 
a . 5 f ee er fragende Herr. „Dann jeien Sie fo gut und 
8 „Bitte, lach nur morgen kommt die 5 ar bie es Bw = 8 
; , . 5 interm ode, um Schneider: 
„Diskret. „Karl, biſt du diskret?“ — „Wie das „Wie machen Sie in dieſem Jahre die erde 
drab „ — „Rum gut, dann borg mir 200 Zloty, aber | — Schneider: „Gegen Barzahlung.“ 
prich bitte nicht darüber!“ 25 „Sei beruhigt, mein Lie⸗ Poſte reſtante Habe ich einen Brief?“ 
‚er, es iſt, als hätteſt du mir nichts geſagt.“ „Wie iſt Ihr Name?“ 5 Der ſteht auf dem unſchlag⸗ 
5 Aerztehonorare. „Ihr Chirurgen, ihr rechnet Gemeingut. Mein Chauffeur erlaubt ſich zu 
iber horrend hohe Honorare auf, viel höhe als die ans große Freiheiten — er raucht meine Zigarren, er trink: 
veren Aerzte.“ — „Das ijt ganz klar: Zu einem gewöhr- meinen Wein und jetzt fängt er ſogar an, mein Stuben ⸗ 
ichen Arzt geht der Patient oft fein Leben lang, während mädchen zu küſſen 
vir Chirurgen ihn oft in ein paar Minuten verlieren“ s 


Winter im Hinterhaus. 


Im Hinterhaus 

Glimmt trüb das Licht, 
Der Winterhimmel 
Sieht es nicht — —. 


Wie ſchwer es blakt, 
So kalt und leer — 
Ein Windſtoß treibt 
Es vor ſich her —. 


Ein Kind ſpielt müd 
In Schutt und Staub, 
Am Wege liegt 

Ein welkes Laub —. 


Eisnelken blühn 
In wilder Pracht, 
Und ſchon um drei 


Der kranke. 
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5 | — Schnell, ſchnell, wir müſſen Vati weck 
Wo ift der Freund des Betrunkenen? a e Bin See eee „ 
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Sonntag, den 17. Dezember 1933 E 11, Jahrgang 


Die Swillingskonjunktur. 
Ein Heines Erlebnis in Vitafeite. 


Im Tanganjika⸗Territorium haben heute ſchon ſehr 
viele Neger Nähmaſchinen und Grammophone in den Hi’ 
ten, tragen hellgelbe Schuhe, und engliſche Baumwollhem⸗ 
den. Die meiſten Raſthäuſer haben elektriſches Licht, und 
nirgends wird jo toll Auto gefahren, jo wild chauffiert, 
wie im heutigen Oſtafrika. Kleine Reſte alter Sitten aber 
ſind den Eingeborenen nicht auszureden. a 


Wir zogen öſtlich des Tanganjika⸗Sees durch den 


Buſch, begleiteten den jungen engliſchen Diſtriktarzt auf 
einer Safari, einer richtigen alten Safari mit Trägern, 
Zelten und Lagerfeuern, zu denen das dumpfe Trommeln 
eines nahen Dorftanzes drang. Und auf dieſem Zug durch 
den Wald fanden wir durch Zufall eine Grashülte, abſrrts 
vom ſchmalen Pfad und weit vom nächſten Dorf. Hütte? 
Es waren eigentlich nur ein paar Aeſte mit Zweigen darü⸗ 
ber 5 

„Sieht wie ein Hundeſtall aus“, meinte der Arzt. 
Gerade da aber kam aus dem Innern des dunklen Lochs 
der Schrei eines ganz kleinen Kindes. Eine Mutter m: 
etwa zehn Tage alten Zwillingen lebte in der Hütte. Ein: 
ſehr verſchüchterte Mutter und zwei ſehr verwahrloſte Ba⸗ 
bos. | 


Im Dorf erklärte der Aelteſte, daß der Vater der 
Zwillinge verreiſt ſei ... Es ſeien Zwillinge gewiß. Ader 
kein wiko, kein Tabu ſei ja heute mehr auf ſolchen Kin⸗ 
dern 

Langſam kam dann heraus, daß heute die Zwillinge 
nicht mehr ausgeſetzt würden wir früher, daß aber der Va⸗ 
ter doch nach auswärts gehen müſſe, die Mutter und die 
Kinder allein zu bleiben hätten. Früher hätten Hyänen 
dafür geſorgt, daß der „Fluch“ der Zwillingsgeburt aus 
der Welt geſchafft werde; jetzt gebe man ein „Entlaſtungs⸗ 
feſt“. Nach einem Monat der Trennung von Frau und 
Kindern müſſe der Ehemann einen Ochſen ſtiften und das 
ganze Dorf mit dem Medizinmann zum Bier einladen. 
Der Mganga, der Kräuterſachverſtändige des Dorſes, 
braue einen Trank, der vor den üblen Folgen der Zwil⸗ 
lingsgeburt ſchützte. Die Mutter der Zwillinge aber habe 
vom Feuer aufzuſpringen und zu fliehen, wenn die Anra⸗ 
fungen des Medizinmannes zu Ende ſeien. Verwandte 
und Freunde, mit Ruten und Stöcken bewaffnet, jagen ſie 
um alle Hütten, ſchlagen ſie und laufen ihr nach, bis ſie 


völlig ermattet iſt. Dem böſen Geiſt, der ſie Zwillinge 


gebären ließ, und der noch in ihr iſt, paßt dieſe Behaud⸗ 


Die Seeſchlange des Paziit. 

Dieſe gewaltige Seeſchlange 

wurde von ſchönen Mädchen in 
Ralifornien gezähmt. 


Er 


r 
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lung nicht. Er verläßt den Körper der Frau und ſie hot 


nun nichts mehr zu fürchten. Den Vater jagen dann die 


Männer mit Speeren rund ums Dorf, und auch ſein bö⸗ 
ſer Geiſt verläßt ihn... 
Nun, unſer Doktor fand, daß dieſe Methode für 


Frauen, die vor einem Monat Zwillinge bekommen hat⸗ 


ten, nicht ſehr geſund ſei. Und er wollte wiſſen, wieviele 
Zwillinge am Leben blieben und wo ſie ſeien. Denn man 
findet in Afrika ſehr wenige Zwillinge am Leben 
Viel Reden. Unterhandlungen mit dem Diſtriktions⸗ 
kommiſſar, und ſchließlich wurde kundgemacht, daß, wer 
dem Doktor Zwillinge, unter einem Jahr alt, vorweiſe, 
auf Lebenszeit von der Grundſteuer befreit werde. Daß 


er übierdies vom Arzt zehn Schilling Prämie bekomme 


Die Bantus find mißtrauiſch, wenn der weiße Mann 
etwas für nichts bietet... Es vergingen viele Wochen, 
ohne daß zwillinge zum Vorſchein gekommen wären. 


Dann, ganz langſam, fing es an. Eine ſchwarze— 


Mutter kam mit feiſten Zwillingen. Viel Lob, und dann 
zog ſie ſtrahlend mit dem wertvollen gelben Zettel ab, 
der Steuerfreiheit verſprach. Nach einem Monat wieder 
eine Mutter mit Zwillingen ... Und ſchließlich hatte der 
Arzt ſchon an 17 Mütter ſeine zehn Schilling bezahlt, und 
dem Schatzmeiſter wurde bang um die vielen gelben Zet⸗ 
tel, die er auszufüllen hatte... Es wäre vielleicht noch 
lange jo fortgegangen, hätte die Verwaltung des Tan- 
ganjika⸗Territoriums nicht Schweſtern beſchäftigt, die für 
die ſoziale Fürſorge da find und von jungen Aerzten nichts 
halten. Eine dieſer Schweſtern brachte es dem Doktor 
ſchonend bei, als er zu einer Babyſchau kam. Begann 
damit, ihn zu fragen, ob er Neger gut unterſcheiden könne. 

Der Doktor war empört... Er ſei doch nicht erſt 


geſtern nach Afrika gekommen! — Natürlich könne er Ne: 


ger unterſcheiden ... Und. jo ſtellte man ihm die Ztoil⸗ 
linge Benti Hamaſis vor und die ſtolze Mutter... Er 
kannte ſie nicht. „Obwohl Sie dieſe Zwillinge ſchon 
zwölfmal geſehen haben?“ fragte die Schweſter 
Schließlich bewies ſie, was ſie behauptet hatte. Benti 
Hamaſis, die ſtolze Zwillingsmutter, war geſchäftstüchtig 
wie alle Bantus. Sie hatte ihre Zwillinge für fünf 
Schillinge an alle Freundinnen verliehen 

Nun, man nahm entrüſteten Vätern gelbe Steuerbe⸗ 
freiungen ab und ſtellte die Prämiierungen ein. Jetzt hilt 
man die Augen offen, um zu verhindern, daß trotz aller 
Fortſchrittlichkeit Zwillinge als unrein angeſehen und den 
Hyänen geopfert werden. Oder daß die feierliche Reini⸗ 


Der Sprung in den Winter. 


ein Shläufer zwichen Himmel und Schnes. 
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gungsfeierlichkeit jo gründlich durchgeführt wird, daß die 
Mutter daran ftirbt... 

Man verſucht nicht mehr mit Steuerbefreiungen, ſon⸗ 
dern mit Polizeiſpitzeln gegen den Aberglauben anzu⸗ 
kämpfen, der in Afrika trotz allem noch weit verbreiteter 
iſt als Autos 


Wunder der Tieſſee. 5 
Seltſame ſchlangenartige Fiſche zwiſchen dem Knochen⸗ 

gerüſt eines verendeten Wals. 6 
Das amerikaniſche Spezialſchiff „Atlantis“, das dank der 
in USA zur Verfügung ſtehenden großen Mittel für Tiefs 
ſeeforſchungen hervorragend ausgerüſtet iſt, kehrte nach 


zweijähriger Fahrt zurück. Die Wiſſenſchaftler haben reiche 


Ausbeute mitgebracht. Mit Hilfe einer photoelektriſchen 
Zelle ſtellten die Forſcher feſt, daß die ultravioletten 


Strahlen auch das Geheimnis der Tiefſee durchdringen 


und ihren Bewohnern ein eigenartiges Leben ermöglichen. 


f Die ſchönſte Mate 
Lotus Lueina heißt die ſchönſte Hape der 
Ausſtellung in London. 
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Colt und Zeit : 2 


Der Beiratsgrund. 


* 


Die beiden hätten ſich nie zuſammengefunden, die 
Kathrin und der Poldl, denn die Kathrin mochte den 
Poldl gar nicht, wengleich der ſchon längſt ein Auge auf 
ſie geworfen. Aber das nützte ihm ſehr wenig: er war der 
Kathrin viel zu forſch, zu überlegen! Und das vertrug ſie 
nicht. Daß aus den beiden aber doch noch ein Paar wurde, 
daran iſt einzig und allein die — Bahn ſchuld! Jene 
kleine Bimmelbahn, die reichlich drei Kilometer abſeits 
von Timpenau zweimal täglich an dem Schuppen hält, 
der ſtolz die „Halteſtelle Timpenau“ darſtellt. 

In dieſem Zügele ſaßen eines Tages die Kathrin und 
der Poldl, die beide zufällig in der Stadt zu tun gehabt: 
hatten und nun wieder heimwärts zuckelten. Selbſtredend 
ſaß die Kathrin im entgegengeſetzten Winkel des Abte‘\3 
ganz für ſich, ſah zum Fenſter hinaus und würdigte den 
Poldl, mit dem ſie allein im Abteil war, keines Blicks 
Der hockte mit ſeiner Pfeife in der anderen Ecke und ließ 
kein Auge von der feſchen Kathrin. Dunnerkiel! Daz 
an das Mädel nicht 'ranzukommen war! So eine Zivi- 
dermurgn!— 

Als das Zügle endlich an der „Halteſtelle Timpenau“ 
hielt, ſchmunzelte der Poldl nicht wenig: die Kathrin und 
er hatten denſelben Weg und jetzt zum Abend mußte |: 
die Kathrin wohl ſeine Begleitung gefallen laſſen! Und 
dann im Wäldle drüben — na, da würde ſchon eine Ar- 


tacke gelingen: kein Menſch weit und breit ... da konnte 


es nicht fehlgehen! — Doch Poldl hatte die Rechnung ohne 
den bekannten weiblichen Scharffinn gemacht — und fo 
guckte er nicht ſchlecht, als die Kathrin nach dem Ausſtei⸗ 
gen ſchnurſtracks auf das Türl der „Halteſtelle Timpenau“ 
zuſteuerte, das die Aufſchrift „Für Frauen!“ trug. Das 
war deutlich. Kathrin wollte den Weg nach Timpenar 
ohne Begleitung zurücklegen! — Sakra!, hatte die's hinter 
den Ohrwaſcheln! — Verdutzt machte ſich der Poldl ſolo 
auf die Beine. Doch ſchon nach wenigen Minuten erhellle 
ſich fein Geſicht wieder? Jeſſas! Er konnte ja am Wäldie 
auf die Kathrin warten! So ging's auch! Juhuu! 
Doch der Poldl ſaß dann am Wäldle und wartete — 
vergebens; es kam und kam keine Kathrin! Und es gab 
doch bloß den einen Weg nach dem Dorfe. Und finſter 


Wenn Nudiſten heiraten. 
Ein Geiſtlicher, den Arm erhoben, 
ſegnet die Neuvermählten in einem 
Nudiſten⸗Camp am Elſinore⸗See 

in Kalifornien. 


Humoreske von Ludwig Waldaur 


wurde es auch ſchon. — War ihr unterwegs was paſſtert! 

Der aufgehende Mond ſah den Poldl ſorgenvoll den 
Weg zur Station zurücktappen. Schon konnte er im Dän⸗ 
merlicht den Schrppen erkennen, doch von der Kathrin — 
keine Spur! Was war denn das? Klang da nicht vom 
Schuppen herüber ein dumpfes Rufen? Ein Pochen? Mit 


einem Satz war Pold drüben. — Richtig! Aus dem Ab: eil 


„Für Frauen!“ drang deutlich Kathrins Stimme, wütend, 
verzweifelt! Da grinſte der Poldl vergnügt übers ganze 
Geſicht: Aha! Irgendwie hatte ſich die Kathrin ungewollt 
in das geheime Gemach eingeſperrt und konnte nicht wie⸗ 
der heraus! So, jetzt war eine famoſe Gelegenheit, mäun⸗ 
liche Kraft, männliche Ueberlegenheit zu produzieren! Und 


Vorübung zum Mugby. 

Die Amerikaner haben einen Spezialapparat konſtruferk, 
um die Rugby⸗Mannſchaften für das „Gedränge“ zu 
trainieren. 


